




Gottliche,
Wie auch

Raturliche und Slementiſche

Frkantniß,
Von denen

von GoOtt durch die Natur, auch Elementen
entſtandenen

Geſchopffen;
Wie ſolcheMagnetice ihre Wurckungen

vollbringen,
Und wie alle Kranckheiten uhrſprünglich zu
erkennen, auch diejenigen, die ſonſt ineurabie
geachtet, durch die von GO Td erſchaffene hochſte
NMedicin magnetiee ſo wohl innals auſſerlich

viel beſſer wie durch die bisherige orcinaire
Medicin koönnen euriret werden,

Aus Liebe zur Wahrheit und meinem Lleben
Menſchen zu dienen herausgegeben

von
Des HochdFurſtl. Braunſ. Lun. HofSecretarii

Henninges EheFrauen
ANNaAa sorPHIA VrILILERDINGEN.

Sranckfurt und Leipzig, 1739.

Je





Dem Allierdurchlauchtigſten
und Großmachtigſten

Kurſten und KFerrn—

GHerrn

dem Ilten
Kidnige von Groß—

Flitannien,
Franckreich und Jrrland,

Feſchutzern des Glau—
bens,



Paerzogen zu Braun
ſchweig und Ku—

neburg
Des Heil. Kom. Jteichs

Frtz-Kchatzmeiſtern

und
ChurFurſten ec. ?c.



Fhllerdurchlauchtigſter

Großmachtigſter Frönig

und Fhur-VKurſt,
Mliergnadigſter Herr!

w. Konigliche Ma—
jeſtat wollen nicht

allerungnadigſt auf—
nehmen, daß ich als eine Aus
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lauderin mich in alleruntertha—

nigſter Demuth und Submis—
ſion unterſtanden, dieſes kleine

Buchlein mit DERO hochſten
Nahmen zu bechren, welches

hiemit zu Ew. Koniglichen Ma—
jeſtat Fuſſen in aller Untertha—

nigkeit nieder lege, mit allerun—

terthanigſter Bitte dieſes kleine

Tractatlein mit einer allergna
digſten Aufnahm zu wurdigen:

Es hat mich meine allerunter—
thanigſte pflicht und Schuldig

keit dazu veranlaſſet welche ich

hiemit



hiemit an den Tag legen ſollen,

womit Ew. Koniglichen Maje—
ſtat als meines Baterlandes der

Stadt Hildesheim Hochſten
Schutz-Herrn noch allerunter—

thanigſt verbunden bin, indem

ein jeder aus dieſer Stadt zu
Ew. Koniglichen Majeſtat hoch
ſten Schutz ſeine Zuflucht in

allerunterthanigſter Zuverſicht

nehmen kan; Denn Ew. Ko—
nigliche Majeſtat, als ein Weis—

heit wie auch Gerechtigkeit und

Friedens liebender Herr, haben

X4 durch
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ſen geſegnnt n frirdſam
gierung den Segen uber al—
lerhochſt Deroſelben ſammt—
liche Lander gebracht, daß Ge
rechtigkeit und Friede ſich dar—

innen kuſſen, und ein jeder
ſicher darinnen wohnet. Es
hat die allerweiſeſte Borſehung

GOttes Ew. Koniglichen Ma
jeſtat auch zum glucklichen Be
herrſcher uber ſolche Konigrei—

che geſetzet, worinnen ſich von

ſo vielen Seculis her ſo viele

von

e



von der gottlichen Weisheit er—
leuchtete Manner gefunden, die
ſo wohl theologice als auch

philoſophice gottliche Wahr—
heiten geſchrieben, und durch

das gottliche Gnaden-Licht die

gewiſſen Geheimniſſe, die der
allerheiligſte Schöpfer in die
Ratur geleget, als gottliche
Wahrheiten erkannt haben, und
hat nicht allein das Mannliche—

ſondern auch das Weibliche Ge
ſchlechte von GOtt ſolche hohe

Gaben uberkommen, daß auch

aus ſolchen weiſe und tapferr

d 5 Regen—



Regentinnen ſeyn aufkommen,
die uber die Welt-beruhmten
ſinnreichen Nationen als glück—
liche Regentinnen das Regi—
ment gefuhret. Der allerreich
ſte Geber aller wahren Weis
heit wolle Ew. Koniglichen Ma—

jeſtat ammt DERO Hoch
ſten Hauſe und ſammtlichen

2

Unterthanen mit ſeinem Gna—
den-Lichte ferner bis an das
Ende der Welt erleuchten, daß

die Lampe GOttes nimmer—
mehr in Jhnen verloſche, da—
mit des Allmachtigen Schutz

beſtan



beſtandig uber Jhnen ruhe, ja
der ewige Friedens-Furſte als

ein Konig aller Könige und
HErr aller Herren wolle Ew.
Konigl. Majeſtat mit ſeinem
allerheiligſten Schutze wider al
le Feinde die ſich wider Ew.
Konigl. Majeſtat legen ferner
beyſtehen, und bis ins ſpate Al—

ter mit beſtandigem reichen Se—
gen uberſchutten, und wenn

Ew. Konigl. Majeſtat Lebens
ſatt mit der unverganglichen

Krone, welche alle gottſelige
Konige und Regenten uberkom—
men in Cwigkrit kronen, wel—

ches



ches in allerunterthanigſter De
muth und Devotion hertzlich
wunſchet

llerdurchlauchtigſter
Großmachtigſter Fonig

und Shur-KGürſt/
Mllergnadigſter Ferr:

Kw. Frnigl. Wajeſtät
und Shur-Gurſtl.
Durchlauchtigkeiten

Blanckenburg,
den 21. Martii 1739. allerunterthanigſt gehorſamſte

ieneri



t  detoe.—
Vorrede

An den geehrteſten und Wahrheit
liebenden Leſer.

S wird ſich ein jeder wundern uber
gegenwartiges Buch, warum ich
als eine Frauens-Perſon mir die
Muhe gegeben ſolches zu ſchrei
ben, wovon ich die Urſache deſſen,

ſo mich dazu beivogen, hiemit anzeigen will:
Jch habe von meiner Jugend an, ohne mich zu
ruhmen, eine beſtandige Liebe zu der wahren

LJ

Furcht GOttes gehabt, und in meinen Kinder
Jahren angefangen zu erkennen, daß alles eitel

und verganglich ware, ohne die wahre Furcht
GOttes; Darum ich mich auch in Leſung der
heiligen Schrift und aller Geiſtreichen Bucher
beſtandig ubete. Mit den anwachſenden Jah
ren fing ich an zu bedencken, was doch das mochte
fur ein Waſſer ſeyn, wovon Moſes ſaget, welches
uber der Veſte oder Himmel ware, und wozu ſol
ches dienete; Jch fragete ofte gelehrte Leute, die

konten



Vorrede.

konten mir ſolches ſo gut beſchreibett wie ich es
mir vorſtellete; Jch las in Buchern darin in teut
ſcher Sprache ein Erkantniß der Natur gezeiget,
woraus ich auch keinen rechten Begrif erlangen
konte; Wie ich mein Zwantzigſte Jahr erreich—
te, ließ GOtt zu, daß meine Seele vom Teufel au
gefochten wurde, welches mein allergroſſeſte Ley
den ſo uber mich kommen iſt, daruber vergaß ich
alles Zeitliche auch das Erkantniß der Natur zu
ſuchen; Jch hielt ſolches Elend bey mir im Ver—
borgen, denn, dachte ich, ſo gehet es keinen Men
ſchen, und wenn du ſolches einen Prediger ſageſt,

ſo wird der gedencken, wie eine gottloſe Perſon
du biſt; Jch las indeſſen fleißig die Biebel und an
dere Geiſtreiche Schriften Tag und Nacht, mein
Glaube wurde aber immer ſtarcker angefochten,
daß der Glaube zu GOttes Wort auch anfing
zu verloſchen, da mich der Verfucher auf meine

naturliche Vernunft wies, der Bibel nicht zil
glauben und allen Geiſtreichen Schriften, da
bey der Feind grauſame Laſterungen wieder
GOtt, Chriſto und der heil. Bibel gegen mei
ner Seelen ausſpie; Ein groſſers Leyden noch
mals zu gedencken kan in der Welt nicht erfun
den werden, denn dieſes iſt die Holle, wenn die

Seele ſolche Laſterung des Teufels muß dulden,
beund wenn man die gantze Welt hatte, ſo gabe

man
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man ſolche gerne hin, daß man nur von der Quaal
a

erloſet wurde; darum auch Aſſaph ſaget: HErr,
wenn ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach
Himmel und Erden ec. Denn Himmel und Erden
konnen in ſolcher Noth nicht helfen Wenn mei
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Vorrede.
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tur, die ohne GOttes Gnade nicht einmahl glau
ben konte, und daß keine armere Creatur als der
Menſch von Natur ware; Jn dieſem Erkant
niß fing GOtt an das GnadenLicht in meiner
Seele wieder anzuzunden; Jch fing an zu erken
nen, daß GOtt mein Gebet durch Chriſtum in
Gnaden erhoret, da ich Jhn in meiner zarten Ju
gend ſo vielmahls gebeten, wenn was an mir ware

das mich hinderte zu ihn zu kommen, ſo mochte er

lanes nach ſeinem heiligen Willen von mir ne)yme,
wenn ich auch nur ein Hembd behielte und ſolte

ſterben ſo woltt
eitel Brodt eſſen oder Hungernichts als Jhn mein hochſte Guth ei

nig haben und erkenuen. Meine auſſerliche Un

glucksFalle dienten dazu, daß ich anfing die Welt
mit aller ihrer Herrlichkeit inn und auſſerlich zu
verachten; Zu Ende des 1726ſten Jahres fiug
GoOtt wieder an mir das Erkandtniß der Natur

zeigen, war aber nur noch Stuckwerck;
Jm Anfaug des folgenden Jahres ließ er mir er

Sternen innerliche Wurckung, die
hin, daß ich nach und nach im

weun ich eine Anfechtung

bekam ich allezeit ein neues Licht,

bin in dieſer Feuer-und Waſſer-Probe ge
hieher; Mein Sohn uberkam die

Pocken, woran er ohne alle Hoffnung nieder lag
ich



Vorrede.

ich brauchte ihn einen Medicum, welcher ſei—

nen Fleiß nicht ſparete; wenn ſolcher Medlicin
verorduete, und ich gab ſolche meinem krancken
Kinde, ſpurete ich, daß ſolche Meclicamente ofte

contrair waren, unterließ ich ſolches meinem
Kinde einzugeben; Wann dann der Medicus
kam, ſahe er die gefahrlichen Umſtande des Kindes
und fragte: ob die verordnete Medicin uicht ge—
brauchet ware und ich ihm die Umſtande ſagte, daß
das Kind dadurch noch kraucker geiworden, wie—
derrieth er ſolche ſelbſt, und gab zur Antwort: es
ware ſehr gut, wenn bey allen Patienten ſolches
ohſerviret wurde; denn wenn die Medicin die

j
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einem Menſchen contrair ware, beſtandig einge—
geben wurde, ſo entſtunde viel Ubels daraus:
Weil nun mein Kind uber 2 Monath ohne Ho mum
ren, Sehen, oder ein Wort zu ſprechen, beſtaudig nnnn
darnieder laa, auch ein Zufall uber den andern I
kam, und ich Tag und Nacht bey meinem Kin
de blieb, weil ich ſolches gerne behalten wolte, ſo
fing ich in derſelben Zeit au zu gedencken, ob nicht fſf

denn die Zeit war noch nicht da, die EOtt d I/

andere beſſere Meclicin konte erfunden werden,
t tnldadurch der gekrancketen Natur geholfen wuür—

 uſiede; Ju ſolchen Gedancken kam ich auf den rech
r

ten Weg, fing auch in dem Jahre ſchon an, in utnn
meiner Medicin zu arbeiten, aber ohne Nutzen, munnt

b
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Vorrede.

beſtimmet bis 2 Jahr nachher an meinem Ge—
buhrts-Tage, als ich meinem HErrn und Schopf
fer meine Danckfagung that, in der Stunde wor
in ich gebohren, da fielen die Umſtande wie ich es
machen ſolte in mein Gemuthe wie ein Licht, ich
probirete es nachhero gleich ob es auch Gewißhei
ten waren, und wie ich ſolches als eine Wahrheit
erkaunte, eutſchloß ich mich ſolches keinem Men—

ſchen zu ſagen, half den Meinigen im Hauſe da
mit, wenn ſolche von Kranckheiten uberfallen
wurden, denn ich ſahe wohl vorher wie es mir gehen

wurde, wenn ſolches die Menſchen erfuhren die
ſich von der bisherigen Medicin ernehret, daß
dieſelbe wurden wider mich ſeyn; Jch verbarg
ſolches ein gantzes Jahr, mir kam aber in der Zeit
beſtandig der Spruch aus dem Propheten Jere—
mia Cap.l, v.17. 18. 19. ins Gemuthe: Jurch
te dich nicht fur ihnen, ich will dich zur feſten
Stadt, zur Eiſern Saule, zur Ehrnen Maure
machen, daß, wenn ſie gleich wider dich ſtreiten,
ſie dennoch nicht ſollen wider dich ſiegen; Mei
ne Furcht blieb doch beſtandig, bis 2 Perſonen
ſo ſehr kranck, mir vorkamen; der eine davon
hatte ein halb Jahr die ordinaire Medicin
gebraucht, und konte ihm nicht geholfen wer—
den, ſondern von ihm geſaget wurde, er muſte
ſterben; der andere hatte einen Schaden, wozu

der
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der kalte Brand ſich ſchlug: wie ich ſolches hore—
te und ſahe, uberwand die Liebe zu meinem Nech—
ſten die Furcht, daß ich mich ihrer annahm, und
ſie glucklich durch des Hochſten Beyſtand zu ih—

rer Geſundheit wieder verhalf; Jch verboth ih—
neu aber ſie ſolten es niemand ſagen, ivelches a
ber nicht unterblieb, es kam nnter die Leute und
fanden ſich viele an, die lange kranck darnieder

gelegen, und ihnen die Geneſung abgeſprochen
war, denen GOtt nach ſeiner Gnade durch mich
ihre Geſundheit wieder gab, ſo iwohl inals auſ
ſer dem Lande und habe bisher uber 2ooo. Pa-
tienten durch meine Cur und Aedicin gluck—
lich in aller Treue und Liebe zu rechte gebracht,
bin aber von vielen ubel gelohnet, welches mich
doch nicht abgezogen meinem Nechſten zu dienenz
Und ob ich gleich alle Bosheit weiß, die ſie mir
zur Danckbarkeit erwieſen, als ihre grauliche
Laſterung von mir gegen Hohe und Niedrige;:
ſo habe ich mich deſſen nicht angenommen, ſon
dern ſtelle alles Unrecht ſo mir geſchiehet dem ge

rechten Richter heim, und bitte, daß er ihnen
wolle ihre Sunde erkeunen laſſen, und ihnen ſol
che vergeben; Wie es nun mit meiner Sache
uberall ruchbar, wurde ich faſt an allen Orten
graulich herum genommen; die Unwiſſende, auch
die in ihrer Klugheit uber alles ſeyn iwollen, ob

b 2 ſie
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ſie gleich ofte eine Sache, woruber ſie urtheilen,
nicht verſtehen, ingleichen die Eigennutzigen, ge
riethen uber mich; Da war nun keine Unwahr—
heit ſo groß, ſie wurde uber mich ausgegoſſen:;
Jch thate meine Cur durch den Teufel, mit wel
chem ich einen Pact hatte; Jch fuhrte die Leute
von GOtt ab, und wieſe ſolche auf die Natur und
ware eine Naturaliſtin; Jch ware eine Athei-
ſtin; Jch verfuhrte die Leute daß ſie von Glau
ben gegen GOtt abfielen; Jch brauchte allerley
aberglaubige Sachen, darum konten diejenigen
die meine Cur gebraucht, wenn ſie gleich geſund
wurden, nicht ſeelig werden. Denen nun die da
ſagen ich machte die Menſchen durch den Teufel
geſund, gebe ich zur Anwort, daß ſie die erſte Frage
im Catechiſmo erſt mochten lernen, warum der
Nenſch lebet in der Welt? Denn darinn wurden
ſie lernen, Teufels-Wercke von ChriſtenWercken
zu unterſcheiden; Wenn meine Wercke zu meines

Nechſten Schaden geſchehen, aus Bosheit und
Betrug um Geld-Geivinn, ſo ware ich ein Kind
des Zeufels; Und kan ich nicht ſagen, ob der ein
Chriſte ſey, der nicht einmahl kan Wercke eines
Gliedes Chriſti und Wercke eines ZeufelsGlie
des unterſcheiden; Eine Naturaliſtin oder
Atheiſtin kan ich mit Wahrheit auch nicht ge
uennet werden, da ich ſage und bekenne, daß GOtt

als
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als das ewige einzige Gut die Welt erſchaffen,
und alles Gute bis ans Ende darinne gabe und
erhielte zu des Menſchen Nutzen; Und da ich
meine batienten allezeit auf GOtt gewieſen, dem
ſolten ſie dafur dancken, der hatte die Medicin
geſchaffen, und mir nur das Erkäntniß gegeben,
denn GOtt gebuhrete allein die Ehre; Einen
ſolchen Menſchen aber konte man wohl mit allem
Rechte einen Naturaliſten nennen, der mit ſeiner

angebohrnen Vernunft alle gottliche und na
turliche Geheimniſſe beurtheilen will, woraus
endlich die Atheiſterey entſtehet; Wenn ich durch
aberglaubiſche Sachen meine Cur fuhrete, ſo ge
riethe mir das zur Verdammniß, und nicht den
Patienten, denn der brauchet keine aberglaubige
Dinge, er ſuchet ſeine Geſundheit und aiebet
mir diejenigen Stucke fo ich von ihm fordere,
und laſſet mir meine Sache verantworten glau
bet, GOtt wird ihm nach ſeiner Gnade helfen:
Wenn ich nun eine ſolche Bosheit beginge, daß
ich allerley aberglaubiſche Dinge gebrauchte die
Menſchen geſund zu machen durch allerley bo
ſe Ceremonien und Characters worinn der
Satan ſeine Herrſchaft hat, ſo wurde ich doch
ſuchen in der Welt eine Ergotzung davon zu ha
ben, denn meine Seele ginge daruber verlohren,
ſolt ich denn hie und dort mich elende machen?

b 3 ſolches



Vorrede.

ſolches wurde der allerthorigſte Menſch nicht
thun, noch weniger ein Menſch der nur noch et—
was Vernunft hat, ſolches ware von mir wie—
der alle Vernunft gehandelt, und kan mit der
Vernunft begriffen werden, daß ſolches auch
wider die Vernunft geſprochen iſt. Alles die
ſes nebſt vielen graulichen Unwahrheiten ließ ich
in der Stille uber mich ergehen, ob ich gleich,
welches ich bekennen muß, ofte in meinem Hertzen
ungeduldig wurde, und murrete wider GOtt daß

er mir dieſes Geheimniß gezeiget; Denn, ſagete
ich, es ware mir dieſes ein rechtes Joch zu tra
gen, welches mir zu ſchwer, ich ware dadurch
allen boſen Meunſchen faſt ein Liedlein, ich hat
te in der Stille ohne dieſes zu wiſſen GOtt und
meinen Neben-Menſchen doch dienen konnen,
welche Sunde ich aber aufing zu bereuen, mit
dem Vorſatz, alles kunftig ferner zu erdulden, es

mochte kommen wie es wolte; Ware es doch un
ſerm HErrn und Heylande, ſeinen Jungern auch

allen Heiligen und Frommen nicht beſſer gegan
gen in der Welt; Wenn mich denn GOtt zum
Steine des Auſtoſſens gemacht, ſo wurde er mich

auch ſtarcken, daß alles was mir daruber begegne
te, nicht zu meinem Verderben gereichte; beh
welchem Vorſatz ich nun 2 Jahr geblieben, in
welcher Zeit ich zu mehrer geheimen Erkantniß

der
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der Natur kommen; Nachdem aber das La—
ſtern wider alle Wahrheit und Chriſtenthum
immer arger worden, und ſo vieles wider mich
und meine Cur ausgeſprenget, welches in vieler
Menſchen Hertzen hat Glauben gefunden, die
bon mir auch meiner Cur keine Wiſſenſchaft
haben, entſchloß ich mich vor etlichen Wo—
chen mit des Hochſten Beyſtand, der Welt durch
einen Tractat offentlich zu zeigen, wie es mog
lich ſey einen Patienten viel behender und eher,
er habe fur eine Kranckheit was er wolle, durch
Aedicin die ihm magnetice zugebracht wur
de, zu helfen, als durch ordinaire Medicin ge—
ſchehen konte, um GOttes Ehre und die wah
ren Geheimniß die der Schopfer in die Natur
geleget, zu zeigen, damit ein jeder Chriſt und
unpartheyiſcher Menſch daraus erſehen mochte,
obich eine ſolche Perſon ware, wie ſie mir beſchrie
ben, und meine Cur teufelſche und aberglaubi—
ge Gachen ivaren; Jch bilde mir noch lange
nicht ein, daß es moglich fey, durch Aberglau—
ben, Menſchen geſund zu machen, denn der A
berglanbe hat keinen Grund in der Natur, ſon
dernim Satan, und dem wird EOtt die Ehre
nicht laſſen, daß durch ſeine Wercke den Men
ſchen ihre Geſundheit, die GOtt durch die Na
tur gekrancket, wieder werden ſolte, er kan zwar
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wohl, wenn es ihm GOtt zulaſſet, auch durch
ſeine Glieder, Menſchen krauck machen, und
ſolchen Krancken ihre Geſundheit wieder geben,
daß er aber diejenigen Kraucken ſolte konnen
geſund machen die GOtt laſſen kranck werden,
ſolches glaube ich nimmermehr, denn ſo ware
der Teufel machtiger als GOtt, ſolche Ehre ge
buhret dem Fürſten der Finſterniß nicht, daß
man ſolches einmahl von ihn gedencket, noch we
niger ſaget, GOtt kan aber, der ein HErr iſt
uber alles, denen Krancken die vom Teufel ge
krancket ſeyn, ihre Geſundheit wieder geben, wie

bey dem Hiob zu ſehen, und bey der gekrumme—
ten Frauen, welche vom Heylande geſund gema

chet wurde, die der Satan mit ſeinen Banden
der Kranckheit gebnnden Luc. Cap. XIll, v.
16. und kan Niemand mit naturlichen Mitteln
ſolchen Patienten helfen die vom TZeufel gekran—

cket ſeyn, als GOtt immediaté, wie an Hiob
und der erwehnten krancken Frauen zu erſehen,
oder durch die Apoſtel und alle Heilige, welche
Er als Mittel dazu gebrauchet, die durch ein
Vort ſolchen Krancken helfen konten; Denn wie
dieſe Krauckheiten von keiner naturlichen Ur—

ſache herruhren, ſondern wider die Nalur ſeyn
ſo kan auch kein naturliches Mecliicament da
helfen, ſondern ein ubernaturliches. Diejenige

8
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Patienten aber, denen die Kranckheit durch des
Teufels ſeine Glicder zugefuget, die ſolches durch
die verhothene Wurckung der Natur gethan, wor
inn der Teufel ſeine Herrſchaft hat, kan durch
einen Magum wieder geholfen werden, welcher
ſolche boſe Wurckung der Natur mit der guten
uberwindet; denn der Magus iſt ein Erkenner
der guten und boſen Wurckungen der Natur,
und meiſtert das Boſe mit den Guten, welche
Magi nach gottlicher Ordnung leben: Wenn
das Licht der Natur, welches in Guten und Bo
ſen ſtehet, ſich aber beflecken laſſet im Menſchen
durch den Geiſt der Finſterniſſe, als den Teufel,
und mißbrauchet die verborgene Wirckungen der
Natur, EOtt damit zu widerſtehen, und den
Menſchen zu ſchaden, ſo heiſſet ſolche der Heil.
Geiſt in der heil. Schrift Zauberer, 2 Moſ.
Cap. VII, v. i. und 22, und bey Bileam der ei
nen boſen Rath gab den Moabitern, den Kin
dern Jſrael zu ſchaden, wie ſeine Bosheit ihm
nicht wolte angehen Jſrael zu verfluchen um
den Lohn der Ungerechtigkeit 4. Moſ. Cap.
RXlV, und Simon der Zauberer that ſolches
auch daß er die Leute von EOtt abivendig mach
te, und brauchte die verborgene Wurckunge der
Natur wider GOtt und ſeines Nechſten ewi—
gem Verderben Apoſtel Geſchichte Cap. VIII,

b5 V. 9.



noch mehr in Verzweifelung bringen,

EIEEIIIEIIEIII Do i  νÊνſeyn nicht alle Sachen gleich Teufels-Kunſte,
Uutvahrheiten oder Einbildungen, die wir Men

2A.  kios

Be wr gery errorer a  vliche, als in der Natur, laſſen ſich mit der na
turlichen Vernunft nicht faſſen, ſie ſeyn uber

 4 .4

angefochtenen Seelen zeigen, daß ſie mit threu
vernunftigen GOttesDienſte als allen guten
Wercken, und ſich von der Welt unbefleckt be
halten Rom. Cap. XII. v. 1. der Seelen in
ihrer Noth nicht helfen koune; Die vernunfti
gen Heyden, auch die Heuchler haben den ver

nunftigen EOttes-Dienſt gehalten, welcher dem
Leibe
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Leibe oblieget, der Seele kan aber mit keinem
Wercke geholfen werden: Der vernunftige Hey—
de urtheilet aus der naturlichen Billigkeit, daß
es recht ſey, ſeinen Nechſten zu lieben, und gu—
tes zu beweiſen, weil andere ihm auch ſolches
thun ſolten, und bewahret ſeinen Leib fur den au—
ſerlichen Laſtern, damit er nicht durch ſein laſter
haftes Leben der Obrigkeit in die Hande falle,
dieſes gehet alles noch nicht aus der rechten Liebe

als aus COtt, ſondern aus intreſſe und Furcht:
Der Heuchler thut alle ſeine gute Wercke, daß
er will von den Leuten als ein Heiliger angeſehen
werden, und will fur GOtt auſſer Chriſto die
Seeligkeit damit erwerben, welche heuchleriſche
Menſchen die allergefahrlichſten ſeyn, denn ſie
leben in Hochmuth des Satans, laſſen ſich klu
ger duncken als die gantze heilige Schrift, wol—
len ſolche noch ofte meiſtern, was darinn mit ih
rer vermeiuten klugen Vernnnft nicht uberein
kommt, verwerfen ſie: Wenn aber die angefoch—

tene Seel den Glauben fraget, ob es Moglichkei
ten waren, daß GOtt fie aus dem Eleude darin
ſie ſtecke erretten wurde, anwwortet der Glaube
ja, denn EOtt hatte es in ſeinem heil. Worte als

eine gewiſſe Wahrheit verheiſſen, Er wolle ſie
aus der Hollen erloſen, und vom Tode erretten
Moſ. Cap. RIlI, v. 14, ſo uberkonumt die Seele

durch
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durch die Gewißheit des Glaubens den Frieden
Gpttes wieder, welcher uber alle menſchliche
Vernunft iſt, Philipp. Cap. IV, v. 7. Denn
mit meiner angebohrnen Vernunft ,ſie laſſe ſich
auch ſo klug duncken wie ſie wolle, kan ich mei
nen tiefen Sunden-Fall nicht erkennen, denn
was ich durch die Sunde verlohren das Eben
bild GOttes, das Erkantniß EOttes, die eiwi
ge Seeligkeit, iſt uber meine Vernunft, und iſt
nicht in meinem angebohrnen Vermogen, die u
berſchwengliche Gnade, die mir GOtt durch die
Menſchwerdung ſeines Sohn erzeiget, zu erken
nen, ſondern der Heil. Geiſt muß ſolches Erkant
niß in mir wurcken, denn es kan niemand JE—
ſum einen Herru heiſſen ohne durch den Heik.
Geiſt 1. Cor. Cap. XIIl. v. 3. Und wie nie
mand weiß, was im Menſchen iſt, als der Geiſt
des Menſchen ſo weiß auch niemand, iwas in

OoDtt iſt ohne der Geiſt GOttes, der alle Din
ge erforſchet auch die Tiefe der GOttheit 1. Cor.
C. Il, v. 1o. bis 14. und muß der Heil. Geiſt uns den
Siun des Wortes COttes erklaren, und Chri
ſtum erkennen lernen, und nicht meine Ver

nunft, als der Geiſt dieſer Welt; denn der na
turliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte
GOttes und wenn es der Heil. Geiſt in uns

Jnicht thut, ſo ſeyn wir mit aller unſer Klugheit
verloh
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verlohren, wir mogen es auch anſtiellen wie wir
wollen, es iſt alles Gnade und nicht Natur;
Wie der Heyland ſeine Junger fraate, wer Er
ſey, antwortete Petrus, du biſt Chriſtus der Sohn
des lebendigen GOttes, worauf der Heyland wie—
der antwortete, daß Jhm ſolches Fleiſch und Blut

uicht offenbahret hatte, als die Vernunft, ſon
dern ſein Vater im Himmel Matth. Cap. XVI,
V. 15. 16. Da Moſes anfiug im Glauben ſchwach
zu werden, und ſprach aus ſeiner Vernunft, ob
es moglich ware, ſechs hundertmahl tauſend
Mann FußVolck Fleiſch zu eſſen zu geben, was

antwortete ihn der HErr, er ſolte es ſehen daß
Er wolte ſein Wort wahr machen, das Er gere—

det.4. Moſ. Cap. XI, v. 2i. 22. 23, Alle Dinge
ſind moglich dem der da glaubet Marc. Cap.
IX, v. z3. Der HErr antwortet Philippo auf ſei
nen Vernunft-Schluß nichts da er ſagte daß
Zwey hundert Pfennige werths Brodt zu wenig
ware das Volck zu ſpeiſen, der HErr aber ſprach,
ſchaffet, daß ſich das Volck lagert. Joh. Cap.
Vi, v.7. 10. Es hat von Anfang der Welt die
Vernunft zu den Fuſſen des Glaubens und des
Wortes GOttes gelegen, wie Maria Magdalena
zu den Fuſſen des Heylandes, Joh. Cap. XII,
v. z. darum auch Offenbahr. Cap. XII, v. 1.
das Weib mit der Sonnen, als den Glauben, be

kleidet,
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kleidet, und mit dem Lichte GOttes, als einer
Krone von zwolf Sternen gekronet, den Mond,
als die Veruunft, unter ihren fuſſen hat, wel—
ches ein Bild aller wahren Chriſten iſt, derer
Seel in wahrem Glauben lebet, und von Chriſto
uls dem ewigen Lichte erleuchtet werden. Es
war eine Figur hievon die Stifts-Hutte, wel—
che Moſes mit feinem Golde uberzog, wie auch
etliche Gerahte, etliche aber ivurden von lautern
Golde gemachet, 2. Moſes Cap. XXVI. und
wie etliche Gerahte mit Golde uberzogen waren,
ſo muſſen alle unſere Wercke aus dem wahren
Glauben gehen, denn Gold in der heil. Schrift
den Glauben bedeutet, und wie mit dem Ende die
ſer Welt, die Sonne, die das Gold wurcket, und
das Gold aufhoren werden; ſo horet auch mit
unſerm Tode das Erleuchten im Glauben an GOt
tes Seiten gegen uns auf, und an unſerer Seite
der Glaube ſich ins Schauen verwandelt, denn
wir werden Jhn ſehen wie Er iſt 1. Joh. Cap.
Ill, v.24. Die Stadt bedarf keiner Sonnen Of
fenb. Cap. XXI, v. 23. als des Erleuchtens im
Glauben, dafur ſich GOtt uns wird zu erken
nen geben, und in ſeinem allerheiligſten Erkant—
niſſe unterhalten, aus welchem weſentlichen Er

kantniſſe GOttes die hochſte Liebe entſpringet,
Hoſea Cap. VI, v. 6. ich habe Luſt an der Liebe

und
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und Erkantniſſe GOttes, wodurch wir mit
GOtt als dem ewigen einigen hochſten Gute
werden ewvig vereiniget bleiben, und wie die
Sounne das Gold wurcket, ſo wurcken alle Ve—

getabilien das Blut, und bedeutet Blut in der
heil. Schrift auch den Glauben, wie bey den
Opfern des Alten Teſtaments zu ſehen, und durf—

te der Hohe Prieſter ohne Blut, als ohne Glau
ben, nicht ins Heiligthum gehen Hebr. Cap.
X. v. 12. Ohne Blut vergieſſen geſchiehet keine
Vergebung; alſo wurcket Chriſtus, welcher die
Nahrung unſer Seelen iſt, in uns den Glauben,
und iwenn wir ſein Fleiſch in wahrem Glauben eſ
ſen, und ſein Blut trincken, ſo ſtarcken wir unſere
Seel dadurch, daß GOtt darinne iwohnet und
lebet, wie der Heyland weicher die Heiligkeit ſel
ber iſt (wie der Engel ſaget Luc. Cap. l, v. z5.
das Heilige das von dir gebohren wird, wird
GOttes Sohn genennet werden, da der Enget
von der menſchlichen Natur Chriſti redet, wie
Hebr. Cap.!, v. G. es ſollen Jhn alle Engel GOt
tes anbeten, ſeine GOttheit haben ſie von Au-
fang ihrer Schopfung angebetet, wo der Apo
ſtel auch von der Menſchheit Chriſtiredet, welche
die Engel aubeten) ſaget, werdet ihr nicht eſſen
das Fleiſch des Menſchen Sohns NB. Men—
ſchen Sohns, und trincken ſein Blut ſo habet ihr

kein
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kein Leben in euch Joh. Cap. VI, v. 53. nem
lich das gottliche Leben, und wer Chriſti Menſch
heit verachtet, zu dem wird GOtt nimmermehr
kommen und Wohnung bey ihm machen Joh.
Cap. XIV. v. 23. Denn durch die Menſchheit
Chriſti als die Nahrung unſerer Seelen kommt
auch EOtt in uns, denn wie die EOttheit in
Jhn gewohnet, ſo wohnet ſie auch durch ſeine
heil. Menſchheit in uns, ſo wenig wie die GOtt
heit ſich im Sode. von ſeiner Menſchheit getren
net, ſo wenig wird ſich auch GOtt von uns
trennen, wenn wir ſeine Menſchheit in uns ha
ben, denn niemand kommt zum Water denn durch
C.Hriſtum, welcher der einige Wea zu unſerer
Seeligkeit iſt, denn wer den Geiſt ChHriſti nicht
hat, der iſt nicht ſein, Rom. Cap. Vlll, v. y.
Der Geiſt GOttes ſaget Offenb. Cap. lll, v. 15.
bis 18. zu denen zu Laodicaa, da es ihnen am
Glauben fehlete, und ſich auf ihre Wercke und
Vernunft verlieſſen, ſie ſolten in ihrer Armuth
Gold, das mit Feuer, als mit ChHriſto, durch
lautert kaufen, denn wenn der Glaube GOtt
mit vernunftigen Wercken dienen will, und brin
get ſolche Wercke in ſeinem vermeinten Glauben

mit vor GOtt, und dienet GOtt nicht wie er
in ſeinem heil. Worte uns es offenbahret, ſo iſt
es ein falſcher Gottes-Dienſt, und waren die

beyden
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beyden Sohne Aaronis ein Bild hievon, 3z B.
Moſis C. R, v. J. die nicht das Feuer wie es
GOZdJ gebothen hatte in die Stifts-Hutten
brachten in ihren Schaalen von lauterm Gol—
de, ſondern ſie legten fremd Feuer darin das
nicht von GOtt war angezundet, alſo muß un—
ſer Glaube rein ſeyn, damit wir fur EOtt tre
ten, nicht uberzogen wie ein Werck-Gefaß, ſon
dern von lauterm Golde, worin wir das rech
te Feuer, welches CHriſtus anzundet, bringen
muſſen. Luc. Cap. XII, v. 5o. Jch bin kom—
men, daßsz ich ein Feuer anzunde auf Erden, und
durften die Jſraeliten nirgens anders opfern,
als wo es ihnen GOtt gebothen hatte, denn
wenn ſie iwurden ihre Opfer an einem andern
Orte opfern als fur der Hutten des Stifts o
der Tempels, ſo opferten ſie ſolches nicht dem
HErrn, ſondern den Feld-Teufeln, 3 Moſis
Cap. XVN. welche in ihrem falſchen Glauben
wurckten, ſie zundeten ihre Opfer nur mit ge
meinem elementiſchen Feuer an, und war der
Befehl des HErrn, daß eine ſolche Seele ſter
ben muſte, weil ſie ein Gefaß des Satans war,
wie alle Cananiter, die darum auch ausgerot
tet wurden; Die aber im Glauben als durch
das Blut ihres Opfers zu GOtt kamen, brach

c ten
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ten ſolches fur den HErrn als fur die Stifts
Hutte, da ihr Opfer durch das heil. Feuer, wo
mit GOtt das erſtere Opfer angezundet, ange
zundet wurde, welches die Prieſter nicht durften
verloſchen laſſen; alſo muſten ſie wie auch wir
durch Chriſtum mit den Glanben fur GOtt
kommen, welcher das rechte Opfer und Feuer un
ſer Seelen iſt, wovon das heil. Feuer und Opfer
ein Vorbild war, und wurden alle durch ihre
glaubige Opfere mit GOtt durch Chriſtum ver
einiget, darum ſie auch muſten von ihren Opfern
eſſen, wie wir auch Chriſti, als unſers einigen
Opfers Fleiſch eſſen und ſein Blut trincken muſ
ſen. Wer nun den Feld-WTeufeln oder den Go
tzen opferte, der kam durch ſein eſſen des Opfers
in die Gemeinſchaft des Teufels 1. Cor. Cap. X,
v. 21. 22. Eine Seel die rein iſt von ihren Eigen
Konnen, Eigen-Wollen, und erkennet ihre Ar
muth, hanget bloß au der Gnade, die uns durch

Chriſtum worden, iſt ein rein Gefaß von Gol
de, darinne lebet CHriſtus als das rechte Feuer
GOttes, eine ſolche Seele kan ſagen, ich ver—
mag alles durch den, der mich machtig machet,
nemlich CHriſtus, und werden ulle die des eiwi
gen Jodes ſterben muſſen, die eine andere Lehre
und GottesDienſt anfangen, als uns GOtt

in
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in ſeinem heil. Worte durch CHriſtum geoffen
bahret, denn der Glaube, ſo uber alle Vernunft
iſt, grundet ſich auf die Lehre der Propheten und
Apoſtel, da JEſus ChHriſtus der Eckſtein iſt,
Epheſ. Cap. Il, v. 2o. welcher der Grund un
ſer Seeligkeit aus lauter Gnaden worden, und
folgen darin den Glaubigen ihre Wercke nach,
weil ſie aus dem Glauben, und nicht durch die
Vernunft, ſondern durch CHriſtum, als der
weſentlichen Liebe GOttes, gewurcket ſeyn, wie
er ſelber ſaget, ohne mich konnet ihr nichts thun,
Joh. Cap. XV, v. 5. Denn durch den wahren
Glauben beſtehen die guten Wercke, und nicht
der Glaube durch die Wercke. Die aus ihrer
klugen Vernunft zu dem Heylande kommen ſeyn,

als der reiche Jungling Matth. Cap. XIX., v.
16. bis 22. ſeyn nicht bey ihm geblieben, denn
wie ihm der Heyland wieß, daß der vernuuftige
GottesDienſt, als alle gute Wercke, ohne den
Glanben nicht hinlanglich waren, zu dem Rei—
che GOttes, und zog ihn auf den Glauben, er
ſolte allen Reichthum den er hatte den Armen
geben, war ſolches uber und wider feine Ver—
nunft, deun da er ſeinen Reichthum ſolte ver—
laſſen, war ſolches ſeiner Vernunft zuwider,
und wie er ſich ſolte allein an dem Glauben hal

c2 ten,
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ten, ſolches war uber ſeine Vernunft, ging de
rowegen traurig davon. Der Schrift-Ge—
lehrte Marc. Cap. XII, v. 34. ob er gleich NB.
vernunftig dem HErrn antiortete, blieb doch
nicht bey ihm, darum auch ChHriſtus ſeine Jun
ger in eben dem Capitul v. zz. fur die Schrift
Gelehrten warnet, die immer nur auf das auſ
ſere ſahen; GOTJ hatte den erſten Menſchen
nach ſeinem Ebenbilde erſchaffen, als die Seele
mit Verſtande, und den Geiſt mit Weisheit be
gabet, welche beyde Eigenſchaften gottlich wa
ren, mit dem Verſtande erkannte ſie GOtt nach
ſeinem Geiſt und Weſen, mit der Weisheit GOtt
nach ſeinen Wercken, und hat Eliſaus desfals
Eliam gebeten, daß ſein Geiſt ſo auf ihm ruhe
te, mochte zweyfältig uber ihm kommen, wel-
ches zwar eine harte Bitte, da es aber gottliche
Gaben waren, die im Glauben gebeten wurden,
iſt ihm ſolches auch gewahret worden, 2 Buch
der Konige Cap. ll, v.y. io. Der Prophet E
ſaias ſaget Cap. XL.. v. 2. Sie hat zweyfaltig.
empfangen von der. Hand des HErrn, und Cap.
LXl, v. 1. Der Geiſt des HErrn HERRN
iſt uber mir, darum hat mich der HErr geſal—
bet Es wird der Name Verſtand und Weis—

lsheit GOtt in heil. Schrift ſelbſt beygeleget, a
Eſaias
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Eſaias Cap. RI., v. 29. Sein Verſtand iſt un—
erforſchlich, Jeſ. Xl, v.2. Der Geiſt der Weis—
heit und des Verſtaudes, Dan. Il, v. 2t. Er
giebet den Weiſen ihre Weisheit, und den Ver
ſtandigen ihren Verſtand. Prov. Cap. Il, v. 6.
Aus feinem Munde kommt Erkantniß und Ner
ſtand. Prov. Cap. Vlll, v. 14. Jch habe Ver
ſtand und Macht, Rom. Cap. XVI, v. 27.
GOtt, der allein weiſe iſt. 1Tim. J, v. 17.
GOtt, dem Ewigen, dem Unverganglichen und
Unſichtbahren und allein Weiſen: Es wird
aber der Name Vernunftig GOtt niemahls in
heil. Schrift gegeben, welches auch wider das
allerheiligſte Weſen EOttes ware geredet, wenn
jemand ſagen wolte, der vernunftige oder na
turliche GOtt. Abam hatte in ſeiner Schopfung
die Vernunft nicht erhalten: ſondern Verſtaud
und Weisheit, die Vernunft hat er im Falle be
kommen, als er Gutes und Boſes erkandte, da
verlohr er GOttes Erkantniß, die ewige Weis
heit, und fiel dem verderbten vergauglichen Na

tur-Licht heim als der Vernunft. Diejenigen
nun, die in ihrem naturlichen Lichte von dem
ubernaturlichen Lichte wieder erleuchtet werden,
heiſſen nicht Vernunftige, ſondern Weiſe, wie
die Weiſen aus Morgenlande, die aus dem uber—

c3 natur
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naturlichen Sterne erkannten, daß der Hey—
land muſte gebohren ſeyn, darum ſie dem uber—
naturlichen Lichte folaten, und nicht ihrer Ver—
nunft, und beteten ihren HErrn als ein armes
kleines Kind an, wobey nichts als Armuth zu
ſehen war, und heiſſet ſie der Heil. Geiſt Magas
oder Weiſe; Wo aber das ubernaturliche Licht
mit dem gottlichen ewigen unerſchaffenen Lichte

erleuchtet wird, wie bey den Apoſteln und Pro
pheten und allen Heiligen, die heiſſet der Heil.
Geiſt Heilige, weil ſie mit ihrer Seele durch
Chriſtum zu dem erſten Anfange wieder kom
men zu dem Leben das aus GEOtt iſt, und ſin—
gen in dem ſeeligen Anſchauen GOttes in ih
rer Seele ſchon hie das Heilig, die haben er—
leuchtete Augen ihres Verſtandes Epheſ. Cap.
J, v. 8. und ſeyn verſtandig was da ſfey des
HErrn Wille Epheſ. Cap. V, v. 7 Darum
bleiben ſie bey ihrem HErrn und Heylande, weil

ſie die Veruunft gefangen genommen durch den
Gehorſam ChHriſti und des Glaubeus Rom.
Cap. xvi, v. 26. 2 Cor. Cap. x, V. 5. Wie
Sergius Paulus, der blieb als ein Verſtandi
ger bey dem HErrn, und wurde glaubig, ob
ihn gleich der falſche Prophete der Zauberer
Elymas wolte von Glauben abfuhren Actor.

(ap
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Cap. xlii, v.7. 8. Wenn
der Natur don dem uberna
wendet, und laſſet ſich von
tiſchen Lichte und Feuer erle
Vernunft in heil. Schrift
auch zu den Phariſaern al
lehrten ſagte, ſie waren vo
Cap. VIll, v. 23. und Cap
Johannes: Der von der E
der Erden. Die Vernunft
GOtt, aber nicht einen Di
in Einem Weſen, ſie weiß a
ihm recht dienen ſoll, zum
mand durch eines machtigen
reiſet, ſo ſiehet er aus der k
des Landes wohl, daß der H
ein weiſer und machtiger Reg
erkennet der Reiſende noch n

LandesHerrn, und ſeinen
will von ſeinen Dienern bed
nicht ſeine Wercke die er ta
die Vernunft erkennet aus d
Welt wohl, daß ein weiſer
Bau-Meiſter ſolches gemacl
der Erhaltung, daß der Sch
ter muſſe EOtt ſeyn, ſie kar

74
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nicht GOttes Weſen und deſſen Willen auch
deſſen Wercke wozu ſolche geordnet erkennen:
Wie die Konigin aus dem Reich Arabia das
Geruchte von Salomon horete, erkannte ſie
daraus wohl, daß er ein weiſer Konig ware,
wie ſie aber an ſeinen Hof kam, ſahe ſie erſt
ſeine Wercke, ſeiner Knechte Dieuſte, die nach
ſeinem Willen thun muſten, und erkannte Sa
lomon nach ſeinem Weſen als von Perſon und
horete ſeine Weisheit, welches ſie vorhin aus
dem Geruchte nicht hatte glauben wollen, weil
Salomonis ubernaturliche Weisheit weit uber

ihre Vernunft war: Die Vernunft kan zwar
allerley Kunſte lernen, welche auch die Thie—
re lernen konnen, die Vernunft hat die Ge
ſchicklichkeit, daß ſie Sachen erdencket und ler
net wodurch ſie groß und reich wird, darum
auch Cehriſtus faget, die Kinder dieſer Welt
waren kluger denn die Kinder des Lichts in
ihrem Geſchlechte. Luc. Cap. xvi, v. 8. Die

Vernunft machet Welt-Weiſe und Schrift
Gelehrte aber keine GOttes-Gelehrte, kan
gelehrt in allen Sprachen und Meinungen
werden, auch den Buchſtaben des gottlichen

Worts als die Hiſtorie lernen, aber den Sinn
des Geiſtes GOttes nicht, ſolches muß von o

ben
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ben von dem Heiligen Geiſt gelernet werden.
Wie der Heyland mit den klugen Juden und
vernunftigen Phariſaern, Joh. Cap. VIII.
diſputirete, kunten die Phariſaer mit ihrer Ver

nunft auch nicht begreifen, daß Chriſtus fur
Abraham ware geweſen, welches uber ihre Ver

nunft war, und da ſie ſolches Geheimniß damit
nicht begreifen konten, aus Bosheit zun Stei
nen griffen; Der Apoſtel ſaget 1. Cor. C. l, v.
26. 27. Nicht viel Edele, nicht viel Weiſe nach
dem Fleiſche hat EOtt erwehlet ſondern was tho
richt iſt fur der Welt, daß Er die Weiſen zu ſchan
den machte: darum war die Predigt von Chri
ſto den hochmuhtigen Juden ein Aergerniß, weil
die einen auſehnlichen Herrn zu ihren Erloſer ha
ben wolten und keinen verachteten CHriſtum:
den Weltweiſen Griechen eine Thorheit, weil die
Predigt von ChHriſto wider und uber ihre Ver
nuuft war; daher die Verfolgnug der Chriſten
kommen iſt, und werden als Ungelehrte, Un—
weiſe auch wohl verfolget werden bis ans Ende
der Welt: darum auch der liebe Hehland zu ſei
nen Jungern ſaget: Haben ſie den Haus-Vater
Beetzebub geheiſſen, wie vielmehr ſeiue Hausge
noſſen, haben ſie mich verfolget, ſo werden ſie
ruch auch verfolgen, darum Er ferner ſpricht zu

troſten,



Vorrede.

troſten, es ſolte kein Haar von ihrem Haupte
umkommen Matth. G. X, v. 25. ſie ſolten ſich
nur nicht furchten oder ſoraen, wenn ſie um ſei
nent willen wurden fur die Gewaltigen und Wei
ſen gefuhret, denn Er wolte ihnen zur Zeit ih
rer Verantwortung alles ins Hertz geben; Sie
ſolten nicht reden, ſondern der Heilige Geiſt
wwurde durch ſie reden; auf eine ſo theure Ver
heiſſunge kan ein Chriſte bauen in Anfechtunge,
Trubſahl und Todes-Noth, denn ſolche konnen
alle Hollen-Pforten nicht uberwattigen; Daß
in dieſen Buche ſo viel theologiſche Sachen un
tergefloſſen, nehme der geehrte Leſer nicht Wun
der; Denn ohne Erkantniß GOttes und der
heil. Schrift, koommt man nicht zum wahren Er
kantniß der Natur; denn in der heil. Bibel ſeyn
verfaſſet die Geheimniß der Gnaden zu unſerer
Seeligkeit, und die Geheimniß der Natur; denn
die Natur iſt ein Spiegel der Ewigkeit, und ſol
che recht zu erkennen muß aus dem Centro ge—
ſchehen woraus ſie worden; denn aus dem Cen-

tro eines jeden Dinges, kan man am beſten ſeine
Oircumfereutz erkennen und kan einem jeden
Geſchopfe auch wiederum durch ſein inwendi—

»Cut manmbeſtengeholfen werden, denn al

gev en ruie Sachen muſſen durch den Spiritum und nicht
durch



Vorrede.

durch den Corper verbeſſert werden, indem alle
Dinge durch den LSpiritum und nicht durch den
Corper gewurcket ſeyn; So muß auch ein Bau
meiſter wenn er ein Gebande verfertigen will, bey
dem hochſten als bey der Sparre oder Dache den
Anfang machen; gleich wie der allerweiſeſte Ban
Meiſter der Schopfer Himmels und Erden, da
Er das Gebaude dieſer Welt wolte auffuhren,
bey dem Himmel anfing, und nicht bey der Erden;

und ſtehet in der gantzen heil. Schrift allezeit,
der Himmel zuerſt, ehe die Erde genennet wird,
welches uns erinnert, daß wir zuerſt das Hochſte

ſuchen ſollen, und nicht das Jrrdiſche ſo wohl in
Gottlichen, als naturlichen Dingen. Wie nun
in der Natur ein jeder Magnet ſeines gleichen
in ſich ziehet, alſo iſt der wahre Glaube der Ma-

gnet der ChHriſtum in ſich ziehet, und CHriſtus
iſt des Glaubens Urſprung, der die glaubige
Seele wieder zu ſich ziehet, wie Er ſelbſt ſaget:
Wenn ich erhohet werde von der Erden, will
ich ſie alle zu mir ziehen Joh. xun, v. z2. Jch ha
be viele Jahre her ofte gewunſchet in Bekandt

ſchaft eines rechten aottſeeligen weiſen Men
ſchen zu kommen, und hatte ich eine rechtſchaffe

une Perſon aewuſt, ich ware aus Liebe zur Wahr
heit viele Meilen nach ihm gereiſet, um einmahl

aus



Vorrede.

ans dem Grunde mit einer ſolchen Perſon zu
ſprechen, ich habe aber bishero noch keinen Men
ſchen gefunden, womit ich grundlich reden kon

nen.
Jch uberlaſſe hiemit den geehrten und

Wahrheit liebenden Leſer dieſes kleine Buchlein
zu deſſen unpartheyiſchen Urtheil, und ſolten es
die Umſtande erfordern, werde ich durch des
Hochſten Beyſtand kunftig, was in dieſem Buche
enthalten, noch weiter ausfuhren; Es iſt dieſes

in Eile geſchrieben, womit ich mich mit dem
Wahrheit liebenden Leſer will dem Schutz

des Hochſten empfehlen.

e
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2 h— Dangefangen, daß das alleredelſte, ſubtileſte, rei
neſte Feuer aus dem Anfaunge gezogen, und zu
dem Himmel geſchaffen, das ubrige zu der Er
den, durch weiche Scheidung die Erde wuſte und
leer tvorden, weil ihr dadurch ihre hochſte Le
bens-Kraft entgangen war, ſie wurde ihr aber
am dritten Tage von GOtt mit dem Lichte,
welches ihr am erſten Tage entzogen, durch den
Geiſt des Himmels oder Ober-Waſſers, ſo am
andern Tage von der Erde geſchieden, wieder
gegeben; Dieſes Dreyfache und Einige Leben
wurcket alles nach dem Willen des Schopfers,
was in dieſer Welt durch das Licht der Natur
auch die Elemente geſchicht, und iſt dieſes ein Bild

des Dreyeinigen GOTTES, welches uber der
Natur und in der Natur herrſchet; GOTT
in dieſem Einigen Leben und dieſes Einige Le
b  der im Lichte der Natur, das Licht der

en vieNatur in den Elementen, darum auch Salo
D Liebhamon ſaget Sap. Cap. Xl, v. 77 ub s?Lb us dein unverganglicher Geiſt iſt

erde een,in allen, und Cap. VII, v. 26. nennet Salomon
ſ D f che Einige Leben einen Glantz des

die es rey aewinen Lichts, einen unbefleckten Spiegel der
Gottlichen Kraft, ein Bild ſeiner Gutigkeit,
1 nn S nomon in dieſem gantzen Capitel, wie
vite e

Jauch im ganten Buche, beſtandig von dieſem er
ſchaffe



ke N S  zu 3ſchaffenen Ewigen Lichte redet, ivelches keiner
Veranderung unterworfen; Dieſes Licht hat
einig Gemeinſchaft mit des Menſchen Seele,
darum auch nur GOTZ in dieſem Lichte und
des Glaubigen Seele wohnen will, und wie
GOZ1 das Leben dieſes Lichts iſt, ſo iſt Er
auch einig das Leben unſerer Seele, und kan
dieſes ubernaturliche Licht die angebohrne na
turliche Vernunft nicht faſſen noch erkennen,
denn es iſt uber dieſelbe.

Den andern Tag, wie Moſes ſagt, ſchei
dete GOtt die allerleichteſten feurigen Subſtan-
tien, die bey der Erde waren, welche als einen
Dampf ſich in die Hohe zogen, welcher feurige
Dampf von der Weisheit GOttes zur Veſte ge
macht wurde, welcher unter dem OberWaner
ſtehen blieb, weil er corperlicher war; Die Be
ſte oder Himmel iſt die Maure, die die untere
corperliche Nattur von der Obern Geiſtlichen
Natur ſcheidet, welches Moſes das Obere Waſ
ſer und die untere corperliche Natur das untere
Waſſer nennet.

Ferner ſcheidete der Geiſt GOttes die Ele
mente von einander, daß ſich das Waſſer von
der Erde ſondertez bey welcher Scheidung die
noch leichten Staublein des Feuers, die noch in
der Erde waren, ſich mit den leichten Staublein

A2 des



4 Zu
des Waſſers in die Hohe zogen, welche unter
der Veſte als ein warmer waßriger Dampf ſte
hen blieb, woraus das Element Luft wurde.

Wie nun die Elemente geſchieden waren,
welche in ihrem Centro das Elementiſche Fener
als das fixe Feuer behalten, brachten ſolche
durch die Wurckung des Central. Feuers wieder
eine andere Materie zu Erſchaffung aller Crea
turen herfur, nemlich ihren Saamen ſpiritua-
liter in der Luft, und corporaliter in der Er
de; Der Himmel gab ſeinen feurigen Dampf,
welchen man Spiritum Firmamenti— mochte
heiſſen, unter ſich, ſolchen Spiritum firma-
menti zoag die Luft in ihre fenrige Staublein,
welche vou der UnterLuft waßrigen Staublein
wieder in ſich gezogen wurde, ſolche zogen des
Waſſers innerliche Lubſtantien zu ſich, welches
alles in die reine Subſtantz der Erden wieder
gezogen wurde, worinne es die erſte Materie
aller Dinge, ſo durch die Elemente gemacht,
wiederum wurde, welche Central- Materie von
der Weisheit GOttes wieder getheilet, als ins
vegetabiliſche, mineraliſche, aſtraliſche und
animaliſche Reich: Dieſe Materie hat die
Drey wahre corperliche Anfange univerſaliter
in ſich, dadurch allen Creaturen ſpecialiter ih
re Drey corperlichen Aufange worden; Es fuh

ret



uz  t
ret aber keine Creatur dieſe Materie univer-
ſaliter zu ihrem Corper bey ſich, ſondern nur
ſpecialiter; Weil nun alle Geſchopfe ihren
Corper hievon bekommen, ſo werden auch aller
Creaturen Corper hievon ernahret, und zeucht
in einer jeden Creatur dieſer Magnet ſeines glei
chen an ſich, dadurch ſich der Leib erhalt.

Jn dieſer Materie fing das Elementiſche
Feuer oder Seele an zu wurcken auf den Befehl

des Schopffers, und trieb die Vegetabilien aus
der Erden in die Luft, welcher Wurtzel, weil die
Vegetabilien durch das Elementiſche Feuer ge
wurcket, ſich beſtndig unterwerts, nach ihrem
Urſprunge, als nach dem Central-Feuer ſeh
nen, und weil das Elementiſche Feuer ſich agethei
let, als das ſubtileſte in die Veſte oder Eorper
lichen Himmel, welcher das Leben der Elementi
ſchen Seele oder Central- Feuers iſt, ſo ſcheußt
das fluchtige Feuer in den Vegetabilien uber
der Erden in die Hohe und ſehnet ſich nach dem

Himmel, die Luft als aller Geſchopffe Leben git
bet den Krautern mit dem Waſſer das Wachſen
und die Vermehrung. Es iſt aber dieſe Gebuhrt
der Vegetabilien die Schwachſte, denn ſie ge
ſchicht durch die waßrige Art der vier Ele
menten und ihres Feuers, darum auch die Vege-
tabilien keine groſſe Starcke an ſich haben, aus

A3 benoni



6 *8 )c ubenommen das Brodt, welches wieder alles Cor
perlich bey ſich hat univerſaliter, was die an—
dern Vegetabilien bey ſich fuhren particula-
riter, wie denn auch alles was in das Anima-
liſche Reich gehoret ſich von Brodt oder Korn
ernahren kan; Jm Weine iſt wiederum aus dem
gantzen Vegerabiliſchen Reiche alle ſpirituali-
ſche Kraft in Eins kommen, denn was die andern
Vegetabilien particulariter haben, das ſtecket
im Weine univerſaliter; Es iſt aber ein Wein
von der Natur beſſer ausgekochet als der andere,
der Wein, den die Natur am beſten ausgekochet
hat, iſt am geſundeſten wenn er jung getruncken

wird, denn er kan ſich nicht lange halten, muß
alſo mit Schwefel unterhalten werden, wodurch
er zwar eine ſtarcke Hitze uberkommt, welche aber
dem menſchlichen Gebluthe ſchadlich iſt, ſonder
lich hitzigen Leuten, weil der Spiritus des
Schwefels ſich mit dem Wein vermiſchet, wel—
ches vielen Schaden hitzigen Leuten verurſachet:
der andere Wein, welchen die Natur nicht ſo gut
gekochet, iſt in ſeiner Jugend nicht gut zu trin
cken, ſondern allen Meuſchen ſchadlich, weil noch

viele irrdiſche Unreinigkeit bey ihm ſtecket, wel
chedie Natur nicht von ihm geſchieden; wenn ſol
cher Wein ſo jung getruncken wird, bringet er
Contracturen, bodagra und den Stein, wenn

er



Kz )c 7er aber mit den Jahren ſeine viele Unreinigkeit
hat von ſich gelaſſen, ſo iſt es der allerbeſte Wein
fur ſchwache und geſunde Menſchen, und ſiehet
man ſolche Unreinigkeit in den Gefaſſen viel
hauffiger, wo ein unausgekochter Wein, als ein
wohl ausgekochter Wein iſt inne geweſen.

SGs hat aber ein jedes Kraut oder Saa
men ſeine drey Anfange corperlich bey ſich,
wenn es gleich ſeine wachſende Kraft verlohren,
denn in ſeiner Diſtillation findet ſich ſein Oehl,
ſein Mercurius, ſein Sals, welches ſich in der
Diſtillation nicht verliehret, wenn es aber ver—
brannt wird, ſo fleucht ſeine Feuchte von ihm,
die das Feuer ohne Mittel des Waſſers nicht dul
den kan, worinn ſein Mercurius verborgen,
welcher den Schwefel oder Oehl mitnimmt, und
bleibet nichts wie das Saltz in der Aſche, wel
ches der Saame, Kraut oder Blume von der
Erden uberkommen; wenn ich aber den Blu—
men auch Saamen ſein Oehl durch die Preſſe aus
ziehe, ſo kan ich ſeinen Mercurium auch nicht
uberkommen, denn das eine Theil ſtecket noch in
der groben hinteröliebenen naterie, ſein ander
und ſubtileſte Theil, die zarte Fenchte, iſt bey dem
Oehl geblieben, und iſt der Oehl der durch Preſ—
ſen ausgetrieben wird, viel edler in Heilung der
Wunden, als der durch das Feuer ausgezogen,

A4 denn



8 us  ddenn das aller ſubtileſte Saltz mit der Feuchte
noch in ihm iſt, er muß aber uicht ins Feuer ge
bracht werden, ſonſt rauchet ſeine beſte Feuch
tigkeit mit ſeinem beſten Balſam davon, und dar
um auch der allerweiſeſte Artzt uns bey dem Ver
wundeten zu Jericho nicht ohne hohe Urſache auf
Oehl und Wein gewieſen, daß dieſe beyde Stucke
vermogend waren, alle friſche Wunden zu heilen.

Dit Medicin, die aus dem vegetabiliſchen
Reiche gemacht wird, iſt die ſchwacheſte, und kan
ſchwachen Kranckheiten helfen, wenn aber ſtarcke
eingeriſſene Kranckheiten vorhanden, muß auch
ſtarckere Mediein gebrauchet und geſuchet wer
den; Die vorhin drey angezogene Stucke oder
Principia, da ſie in Einen bey einander waren, war
der Dreyfache Corper, worinn die Dreyfache
Kraft der Elemente gewohnet hat, als im Saltze
der Spiritus Salis, welche der rechte Balſam iſt,
in der Feuchte der Spiritus Mercurii, welcher

das Leben eines jeden Dinges iſt, auch das Mit
tel oder Band, daß ſich die Elementiſche Seele
mit dem Spiritu vereinigen kan, im Schwefel die
Seele, welche das Wachſen einem jeden Geſchop
fe giebet, in dieſe dreyfache wachſende Kraft
wurcket der Corperliche Himmel oder Veſte,
und bringet allen Krautern das Wachſen und

Vermehrung.
Dieſe
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Dieſe dreyfache geiſtliche ele

ckunge konnen wir Menſchen n
der ſcheiden, weil ſie ſpiritualiſc
Magneten aber hat uns Ott ge
wir ſie wieder bringen konnen;
wird dieſe Kraft verlohren, denn
nen Saamen in ſiedend heiß W
nimmt ihn gleich wieder heraus,
die beſte Erde, ſo wird ſolcher
denn ſeine wachſende Kraft, welcl

iſt durch die Hitze des Feuers he
und hat ſein Corpus verlaſſen,
Erden ohne Frucht verfaulet, die G
aber des Saamens, gehet al
Dampf in die Luft, worinn ſich es
ſondern iwird von den Anima
Othem angezogen, eben ſo gehet

den ubrigen Vegetabilien, die d
oder Wurtzeln fortgepflantzet werd
auch ihre wachſende Kraft in heiſſe
wenn ſie da lange auf behalten iwv

ein Gartner ſeine PfropfReiſe
Tage in ein heiſſes Gemach lege
nimmer einen Baum davon ziehei
der Magnet aus dem PfropfRei
durch er die Nahrung von dem B
ſich ziehen, in dieſem durch das Fei

A
nen



1o *5  Nnen ſubtilen Dampfe ſtecket die hochſte Medi-
cin in den Vegetabilien, wenn ſolcher durch ſei
nen darzu geſchaffenen Magneten kan wieder ge
fangen werden, weches Natur-Unverſtandigen
eine unglaubliche Sache iſt, wird ihnen auch ſo
lange verborgen bleiben, bis ſie der Natur inner
liche Wurckung erkennen; Die Elemente ha
ben auf dem Befehl des Schopfers die Vegeta-
bilien hervor gebracht, welche zwar eine wachſen
de Kraft haben, aber keine ſinnliche, weil die
Elemente ſolche nicht geben konnen.

Nun wurcketen die Elemente durch ihr Cen-
tral-Feuer, in der Central-Materie auf dem Be
fehl des allerweiſeſten Schopffers weiter, daß der
feurige mercurialiſche SaltzDampf in die. Hohe
ſtieg welchen der Fpirirus Firmamenti mit ſich

JinsFirmament fuhrete, ſo nicht hoher ſteigen kon

ſchen Saltzte, aus welchem fenrigen mercuria
Dampf der Himmel oder Veſie die Sterne ge-
nerirete, welcher die allerleichteſten ſubtileſten
Lubſtantien aller vier Elemente zu ihrem Corper
ats eine Quint-Esſentz an ſich bekommen haben,
worinn GOtt das Licht der Natur geſchaffen,
darum auch Moſes Cap. l, v. 16 ſaget: Und
GOtt machte zwey groſſe Lichter, ein groß Licht,
das den Sag regierete, und ein klein Licht, das

538

die Nacht regierete, darzu auch Sterue: In
dieſen
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dieſen Sternen, welche ihre Corper von dem al
leredelſten der vier Eiemente haben, hat GOtt
das Licht der Natur, welches er am vierten Ta
ge geſchaffen, ausgetheilet, welches allen Ani-
malien die Sinue giebt; Gs iſt das Licht der
Natur nicht den Elementen unterworfen, ſon—
dern die Elemente dem Lichte der Natur.

Die Sonne hat das alleredelſte als das
hochſte Feuer des erſchaffenen Natur-Lichts in
ſich, darum ſie auch die Seele der erſchaffenen

Welt iſt, die in der Elementiſchen Seele ihre
VWurckung vollbringet, der Mond hat die hoch
ſte geiſtliche Kraft des Waſſers, darum er auch
in dem Elementiſchen Geiſt wurcket: Die ubri
gen Sterne haben ihre Wurckung in der Luft,
uber und unter der Erden, wo die Quint Es-
ſentz des Feuers iſt, da iſt die Sonne, wo die
Quint- Esſentz des Waſſers iſt, da wurcket Lu-
na, wo die Quint Esſentz der Luft iſt, da wur—
cket der PlanetStern Mercurius, wo die
Quint. Esſens der Erden, da wurcket der Pla
net Laturnus, wo der Schwefel, wurcket die
Venus in der Luft und Erden, wo das Saltz,
wurcket der Planet Mars im Feuer und Waſſer,
wo Mercurius, der Planet Jupiter, auch im
Feuer und Waſſer; Die ubrigen Fix-Sterne
haben ihre Wurckunge in alle irrdiſche Geſchopfe,

was
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was nun ein Geſchopf fur eine Materie aus den
Elementen bekommin, ein ſolcher Stern wur
cket auch in das Geſchopf als in ſeines gleichen;
Und wo die gantze Quint« Esſentz in Eins iſt,
da wurcket das gantze Geſtirn, denn die Cen-
tral- Quint- Esſentz iſt nur fahig des ganten
Lichtes der Natur, und das Licht der Natur des
ubernaturlichen Geiſtlichen Lichts, welches in
naturlichen wurcket als in einem Lichte, und kan
keine Creatur, die aus den vier Elementen allein
erſchaffen iſt, dieſes erſchaffene Natur-Licht
uberhaupt in ſich faſſen, es hat auch eine jede
Creatur nach Beſchaffenheit ſeiner an ſich haben
den Quinta Esſentia, ein Funcklein dieſes
Lichts in ſich, woran des Schopfers Macht zu
ſpuren, darum auch Salomon ſaget, Sap.
Cap. l, v.7 Der Welt-Kreis iſt voll GEiſtes
des HErrn; Dieſer GEiſt iſt allen Saamen

einverleibet als ein Magnet, der das obere Licht
des Stern-Himmels in ſich ziehet, in dieſem
Geiſt lieget die wachſende Kraft, welcher die
Vermelernng bringet; Jn dieſem GEiſte lieget
der Grund der hochſten Artzeney und Geſund
heit, und wenn dieſer GEiſt verlohren, ſo iſt
demjenigen Geſchopfe dem er entgangen alles
verlohren und gehet in ſeine Zerſtohrung; Die
ſer Gbiſt iſt das innerliche Centrum der Ele

mente,
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mente, wodurch ſie uns Leben und Nahrung brin
gen, dieſer GEiſt iſt zwar als ein Erbe von
GOtt den Elementen gegeben, es wird aber ſei
ne Fulle den untern Elementen entzogen, wenn
der Menſchen Bosheit ſolches verurſachet, ſo
wird mit dieſem Erb-Seegen der Corperlichen
Elemente, der Gnaden-Seegen uber der Veſte
auch aufgezogen, wie die heilige Schrift an vie—
len Orten ſaget, als Hagg. Cap. l, v. 10.
Der Himmel wird euch ſeinen Thau verhal—
ten: Es kan aber ein Stern fur ſich alleine das
Obere dreyfache Licht nicht in ſich faſſen, ſon
dern nach Beſchaffenheit ſeines Corpers und ein
geſchaffenen Lichtes, ein ſolches ziehet er auch
aus den Obern in ſich, das gantze Geſtirn aber
uberall ziehet alle Eigenſchafften des Obern
Lichts in ſich, und ſeynd dieſe die erſten und rech

ten Magneten die das Obere dreyfache Leben
in ſich ziehen, und dampfen ſolches unterwarts
beſtandig wieder aus, welcher Dampf ſich mit
der niederſteigenden Luft vereiniget, und durchs

Waſſer der Erden zugefuhret wird, wie denn
auch durch dieſen himmliſchen und aſtraliſchen
Dampf, welcher ſich mit der Materie der vier
Elementen in der Erden vermiſchet; Die Mi—
neralia, Edelgeſteine und Metalle gebohren
wurden, und werden auch bis ans Ende der Welt

daraus
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daraus gebohren werden; Es wird durch dieſes
abe und aufſteigenden Dampfs alles nach dem
Willen des Schopfers verrichtet, und mochte
man dieſes wohl das Othem-ſchopfen der Ele
menten nennen, wenn ſolchen die Erde an ſich
ziehet, ſo ziehet ſie dadurch das Obere, welches
ſeinen Dampf von ſich laſſet, als ihren Lebens
Geiſt in ſich, ziehet der corperliche Himmel den
Dampf wieder zu ſich hinauf, ſo laſſet die Erde
und Waſſer ihre ſubtileſten Subſtantien von ſich,
welche der Himmel und die Sterne zu Erhaltung

ihrer Corper an ſich ziehen; ihr innerliche Licht,
welches ihr Leben, wodurch ihnen die Bewegung
kommt, ziehen ſie aus den obern Waſſern in ſich,

gleich wie die andern Gewachſe die Vegetabilien
durch die Erde die Lubſtantien des Waſſers in
ſich ziehen, und wenn ihnen ſolches benommen
wird, ſo vertrocknen ſie und fallen ab, alſo zie
hen die Sterne aus dem obern Waſſer durch den
Himmetl ihre geiſtliche Kraft in ſich, und wenn
ihnen ſolche am Ende der Welt von dem all
machtigen Schopfer entzogen wird, wird der
Himmel ſeine Sterne auch abwerfen, wie der
Boum ſeine Fruchte, wie die Offenbahrung Jo

hannis bezeuget Cap. Vl, v. 13.
Weoher kommt Mißwachs der Jahre, theu

re Zeit, Sterben der Menſchen auch des Vie
hes,

a



Ks S  gu 15hes, nemlich wenn GOtt dieſen Brunnen ver—
ſchleußt um unſer Sunde willen; Die Fiſche im
Waſſer empfinden dieſen Mangel am erſten,
darum ſie ſich aus dem Grunde hervor geben,
und oben auf dem Waſſer ans der Luft ſolches
ſchopfen wollen, welches eine gewiſſe Anzeigung
erfolgenden Sterben der Animalien oder künf—
tiger theurer Zeit iſt; Deun der Menſch und
alle Thiere konnen ohne Luft nicht leben, weil
ſie aller Creaturen hochſte Erhaltungs-Kraft in
ſich fuhret, denn ohne Luft kan kein Geſchopf
beſtehen; Wie nun die Vegetabilien ihre nah—
rende Kraft aus der Luft haben muſſen, welche
ſie durchs Waſſer in ſich ziehen, ſo muß theure
Zeit folgen, weil dem Saamen ſeine Nahrung
ſehlet, denn ſein eingeſchaffener geiſtlicher Magnet

als ſein Himmel findet nichts das er zu ſich zie
hen kan, und muß ſo zu ſagen verhungeru, und
eſſen die Menſchen nicht allein mehr wenn theu—
re Jahre ſeyn, ſondern dem Viehe hilfet wenn
ſolche gemaſtet werden das gegebene Korn nicht
wie in wohlfeilen Zeiten, welches von keiner an
dern Urſache herkommt weil die Menſchen auch
Thiere, wenig Nahrung durch die Luft bekom
men, denn ſolche in der Straf-Zeit wenig Er
haltungsSegen in ſich fuhret, welche ſonſt Ef—
ſen und Trincken zu Hulfe kommt, welches ſo

lange

Jee—



16 *s zulange dauret, bis GOTT die Segens-Quelle
wieder offnet, und den Himmel erhoret, der Him
mel die Erde, die Erde Korn und Moſt erhoret
und dieſelbe Jfrael erhoret, Hoſ. JII, v. 21. 22.
Es haben die Sterne mit den Metallen die ge—
naueſte Vereinigung, denn wie die Sternen die

allerfluchtigſte Subſtantz zu ihrem Corper be
kommen haben, ſo haben die Metalle, Edelge
ſteine und Mineralien hingegen ihre Corper von

der allerfixeſten Subſtantz der Central-Mate
rie, und hat ſolche das fixe Feuer der Elemen
ten gezeitiget, wie der Sternen Corper von dem
Elementiſchen fluchtigen Feuer der Veſte oder
Himmel gezeitiget, woran ſie auch geſetzet ſeyn
von der Weisheit GOttes, wie die Metalle in
die Erde, muſſen deswegen die Metalle mit ei
nem harten Feuer angegriffen werden ihre me-
diciniſche corperliche Kraft zu uberkommen, ih

aſtraliſche Kraft fleucht im Feuer auch von
ihnen wie bey den Vegetabilien, welche aſtra-
liſche Kraft ihre hochſte Tugend iſt, und kan ſol
che Kraft auch aufgefangen werden welches das
hochſte Geheimniß in der Natur mit iſt; Denn
durch die geiſtliche Kraft der Vegetabilien und
Nineralien konnen die Natur-Verſtandige dem
gantzen animaliſchen Reiche, wenn in ſolchem
einer Creatur Kranckheit entſtehet, zu Hulfe

kommen,

2
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kommen, denn ſie reichen damit in der krancken
Creatur Spiritum Vitalem, welchen ſie die
Medicin durch Mittel der Luft durch den O—
theu-Zug zuführen, wodurch Krauckheiten kon
nen curiret werden das den Corperlichen Me—
dicamenten ohnmoglich iſt, ich werde dieſes,
wenn ich auf den Menſchen komme, weitlaufti
ger ausfuhren.

Wie nun das Licht der Natur erſchaffen
war, wurckete ſolches mit den Elemeuten auf
den Befehl des HErrn in die Central- Mate

Nie woraus die Generation der Fiſche wurde,
iſt nun in ſolcher Generation die Lubſtantz
der Erden und des Waſſers gleich gewefen, ſo
iſt ein Genus der Fiſche daraus worden, das
nicht allein im Waſſer ſondern auch auf Erden,
eine Zeitlang leben kan, wie die Krebſe, Schild

Kroten, Froſche, und dergleichen, auch der
Aal;z Die Krebſe haben eben die Tinctur in
ſich wie die Corallen, auch die See-Krebſe, die
Hummers, weil dieſe Geners einen ſtarckern
Schwefel aus der Erde in ſich haben, als die an
dern Fiſche, ſo konnen ſie ſich eine Zeit ohne
Waſſer durch die Luft erhalten, weſches den an
dern Fiſchen ohnmoglich iſt, weil derer Schtwe
fel meiſt waſſerigter Arth, ihnen alſo die Luft
bhne das Waſſer zu ſtrenge iſt, darum ſie auch

B gleich
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gleich ſterben wegen der Schwachheit ihres Feu
ers; Die Forellen, Schmerlinge, Baarſe,
Hechte, haben das beſte und geſundeſte Jleiſch,
weil ſie den meiſten Schwefel in ihrer Genera-
tion bekommen haben, darum ihr Fleiſch nicht
ſo weich wie der andern Fiſche; Die SeeFiſche
haben ein hartes Saltz an ſich, darum ſie auch
dem Magen harte Dauung machen.

Weiter wurckete das Licht der Natur mit
den Elementen in die Central-Materie auf den
Befehl des Schopfers durchs Waſſer in die Luft,
woraus die Generation der Vogel wurde, und
haben ſolche die luftige feurige Subſtantz in ſich,
doch herrſchet die Luft mehr in ihnen als das

Feuer.Ferner wurckete das Licht der Natur mit
den Etementen in die Central-Materie auf
GOttes Befehl, bey welcher Wurckung Feuer

und Luft gleich waren, und brachten die Thie
rehervor, welche nicht allein dem Leibe nach ed
ler waren wie die Vogel und Fiſche, ſondern
auch ihren ſinnlichen Kraften nach, die Fiſche
haben auch ſinnliche Krafte, aber am ſchwach
ſten, denn ſo bald ſie ſehen einen Menſchen ans
Waſſer kommen, ſo verbergen ſie ſich unten ins
Waſſer die Vogel ſcheuen ſich ſo bald ſie einen
Menſchen ſehen fliehen ſie davon, hatten ſie nun

keine



*8  0 19keine Sinne, wurden ſie ſich nicht vor den
Menſchen ſcheuen und fliehen; Die Vogel ha—
ben ſchon edlere Sinue als die Fiſche, deun man
ihnen nicht allein Singen lernen kan, ſondern
auch andere kleine Kunſte, uber dieſes haben die
Vogel die Geſchicklichkeit an ſich, daß ſie ihre
gelegte Eyer ſelbſt ausbruten und ihre Junge ſo
lange ernahren, bis ſie ſich ſelbſt Nahrung ſu—
chen konnen; Die Fiſche laſſen ihren Saamen
von den Elementen ausbruten und bekummern
ſich nicht um ihre Junge.

Die groſſen Thiere haben noch ſinulichere
Krafte, daß ſie ihre Wohlthater erkennen, die
ihnen ubels thun, ſcheuen, konnen zu vielen
Kunſten gewohnet werden, wie man an Pferden

und Hunden ſiehet, die Hunde verlaſſen ihre
Herren als ihre Wohlthater im Tode ofte nicht,
und beſchamen durch ihre viehiſche Vernunft
den Menſchen, daß er nicht einmahl die viehi
ſche Vernunft ſich regieren laßt, noch weniaer
die Menſchliche, daß er alle Wohlthaten die ihm
geſchehen, ſo leicht vergiſſet: Es ſeyn aber der
Thiere ſinnliche Krafte gegen des Menſchen ſinn

liche Krafte wenig zu rechnen, denn ein jedes
Thier hat nur ein kleines Stäublein aus dem
Licht der Elementen ſo der M ſch h

cen aattz at,welches die thieriſche Vernunft im Menſchen

B 2 iſt,



að *8 aiſt, und in ſolcher das Licht der Natur wurcket,
ſo der Menſch ebenfals gantz bekommen, welches
die Menſchliche Vernunft iſt, die uns von den
Jhieren ſchon unterſcheidet; Dieſes naturliche
Licht giebet uns zu erkennen, was Gut und Bo
ſe iſt, es lehret uns auch daß wir einander lieben
ſollen, denn wir konnen durch das naturliche
Licht ſchon erkennen, daß wie wir nicht gerne
wollen, daß uns Niemand ubels thun ſolte, ſo
muſſen wir wiederum Niemand ubels beweiſen,
wie uns auch der liebe Heyland ſolches lehret:
Alles was ihr wollet, daß euch die Leuthe thun
ſollen, das thut ihnen, Matth. VII, v. 12. Die
ſem Lichte haben alle ehrbahre Heyden nachge
wandelt, und haben die viehiſche Begierde da
durch bezwungen, Eſai. Cap. LX, v. 3. Die
Heyden werden in deinem Lichte wandeln, Gal.
coap V. v. 16. Wandelt im Geiſte, ſo werdet
ihr die Luſte des Fleiſches nicht vollbringen; und
leben die wenigſten Menſchen in dieſem Lichte,

daß ſie Menſchliche Vernunft gebrauchen ſon
dern viehiſche in allen boſen affeckten, und ver
dunckeln nicht allein dadurch in ſich dieſes Na
turLicht, ſondern was am meiſten zu beklagen,
das Gttliche GnadenLicht, welches uns
lehret die heilige Schrift und GOSJ zu erken
nen, durch telches heilige Licht wir EOttes

Kinder werden. Alle
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Alle Geſchopfe kamen auf den Befehl des
allmachtigen Schopfers hervor durchs Mittel
der Elemente und des Lichtes der Natur, welche
Geſchopfe alle GOtt ſeinem edelſten Geſchopfe
als dem Menſchen zu einem Erbe geben wolte,
daruber zu herrſchen; Wie aber die Weisheit
GOttes den Menſchen ſchaffen wolte, ſagt Moſes

Cap.l, v. 26. EOZJ ſprach, laſſet uns Men
ſchen, nicht einen ſondern viele Menſchen ma
chen, ein Bild das uns gleich ſey, welche Worte

andeuten, daß GOtt die Vermehruna aleich
mit der Erſchaffung des einigen WMenſchen Adams
in ſeinem Corper mit eingeſchaffen, weiches er

auf ſeine Nachkommen nach dem Fall hat fort
gepflantzet, welches ein groſſes Geheimniß in der
Natur iſt; Den Menſchen ſaget Moſes machte
GOtt aus einem Erden-Kloß, welches von etli
chen ausgeleget wird, nach dem Hebraiſchen ei—

ne rothe Erde, welche aber kein rohter Thon
oder Bolus geweſen, ſondern eine rothe Erde
hoher als Carfunckel und Nubin, ſchoner als
die Sonne, ein Auszua aus allen Geſchopfen,
uber. und unter dem Corperlichen Himmel,
uber und in der Erden, aus allen Geſchopfen
unter der Veſte oder Himmel, das Edeiſte,
denn ſolten ſie ihn unterthanig ſeyn, ſo muſte er
ihre hochſte innerliche Kraft an ſich und in ſei—

B 3 ner
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22 *e )c zner Gewalt haben, wodurch er ſie konte im
Zaum halten.

Der Menſch war ein Herr uber Elemente,
Firmament, nnd Sterne, und konte ſolche alle
nach ſeinem Gefallen regieren; Er muſte auch al
ſo ihre hochſte Beweg und LebensKraft an ſich
haben, in Lumma, es iſt in dieſem ſo genannten
Erdeun-Kloß alles wieder in eins kommen, was
am Anfange in einem bey einander war, und
was am Aufange ins inwendige kam, das kam
in dieſem andern Anfange ins auſere nemlich der
Corper, und ivas am erſten Anfange in die Cir-
cumferentz kam, das kam in dieſem andern An
fange ins Centrum, nemlich der unvergangliche
Erfte chimmel als unſere unſterbliche Seele, und
ſeyn dieſe beyde Anfange der Erſte und der Letzte

welche GOTD beyde geſchaffen, nur twurdig,
GO TTES Wohnung zu ſeyn, und wie im
Anfange das Wort geweſen, und GOTT
war das Wort, wie Johannes ſaget Cap. J,
v. J. Atſo hat auch GOTT in dieſem lebten
Anfange ſeinen heiligen Othem als das Wort
eingeblaſen, wodurch der Menſch lebendig wor
den, und konte Adam keine erſchaffene Crea
tur lebendig machen, denn er war mehr wie
ſie alle, darum die Luft auch nicht hiulanglich
wie auch das Licht der Natur ihm das Leben,

wie
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wie den Thieren und andern Creaturen zu ge
ben; Die Luft giebet den Vegetabilien wohl
das Wachſen, den Animalien aber kan ſie al—
lein das Leben nicht geben, ſondern die empfa—
hen zu ihres Lebens Unterhalt durch die Luft et—

was aus dem geſchaffenen Lichte der Steruen,
ſondern GOLTJ, ſaget Moſes, blies ihm ein
den lebendigen Othem in ſeine Naſe, da ward
der Menſch eine lebendige Seele, und ſtehet nicht
ohne hohe Urſache in ſeine Naſe, welches das
Gottliche und naturliche Licht oder Leben, ſo
wir durch dieſen Gottlichen Othem uberkom
men, andeutet. Aus dieſen einigen Menſchen
ſolte nun das gantze menſchliche Geſchlechte her
kommen, und in der gantzen Welt Adam ſeines
gleichen nicht finden ronte, ſo bauete GOtt die
Eva aus Adams Leibe und theilte die Vermeh

rungsKraft, daß Adam die ſpirituelle Ver
mehrungs-Kraft behielte, und Cva die Corper—
liche, welches auch Adam gleich erkante, da er
vom Schlaf erwachte, da er ſagte: Daß ſie Bein
von ſeinem Bein und Fleiſch von ſeinem Fleiſche
ware, und darum wurde ein Mann ſeinen Va—
ter und Mutter verlaſſen und bey ſeinem Weibe
bleiben, weil ſie ſein halbes Theil ware, und die
Fraue bleibet bey ihrem Manne weil er ihr hala
be Theil iſt, und ſie von ihm herkommt.

B 4 Der
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Der Menſch iſt durch den eingeblaſenen

Othem, GOZ die liebſte  und naheſte Creatur
worden, welchen eingeblaſenen Othem ſie durch
die Sunde im Fall verlohren, daß alſo nach dem
Fall ihr keine erſchaffene Creatur helfen konnen,
als der, durch welchen ſie geſchaffen und leben—
dig war worden, ſo ſeyn die Menſchen durch die
ſen Gottlichen chauch wiederbracht, wie denn
das lebendige Wort GOXSEs ſeine Junger
nach ſeiner Auferſtehung anblies, und ihnen ſei
nen Heiligen Geiſt gab, dadurch ſie der Gott
lichen Natur wieder theilhaftig worden, 2 Pe-
tri l, v. 4, welches aller Glaubigen einzige
Herrlichkeit nach ihren ausgeſtandenen Leyden
iſt, daß ſie durch des Heylaudes einziges Ver
dienſt, welches er ſeinen Glaubigen aus Gnaden
ſchencket, ſeinem herrlichen Ebenbilde dort ſollen
ahnlich werden, wollen ſie aber das Ounaden

Geſchencke uberkommen, ſo muſſen ſie auch hie
durch allerley Anfechtung und Leyden ſeinem
verſchmaheten erniedrigten Bilde ahnlich wer
den, wodurch ſie anfangen die Welt zu verſchma
hen und das Ewige zu ſuchen, das ihnen ihre
Feinde und Berfolger nicht nehmen konnen.

Wie nun durch den eingeblaſenen Gottli
chen Othem nicht allein des Menſchen Seele
iſt lebendig worden, ſondern auch ſein Geiſt, der

Geiſt
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Geiſt hat wiederum den Leib lebendig gemacht,
daß alſo der gantze Menſch ſein Leben von GSOTT

gehabt und nicht von der Natur ſ. XViIll,
v 29. Du HErr, erleuchteſt meine Leuchte, derHErr mein GOKTT nachet meine Finſterniß
Licht. Eſai. Cap. LX, v. 1. Mache dich
auf, werde Licht, denn dein Licht kommt, und
die Herrlichkeit des HERRRN gehet auf uber
dir. Cire ſelige Seele, die dieſes Licht in ihrer
Seele wieder uberkommt, die iſt ſchon hier im
Paradieſe, welches ſie durch dieſes Licht wieder
uberkommt, und lebet ſie im rechten Geiſte,
welches der Seelen Schneeweiſſe Hembd und
Prieſterliche Schmuck, ſo die Seele in der heili

gen Taufe und Wiedergebuhrt wieder uberkom
men, womit ſie im Tode als ihrem erſten Feyer—
Kleide abſcheidet, und damit vor GOZ1 erſchei

net, darinn uber Sunde und Teufel herrſchet,
wenn ſie dieſes Kleid an hat, ſo hat ſie das eini
ge Opfer Chriſtum in der Geele, fur welchem
Sunde und Teufel weichen muſſen. Dieſes
weiſſe Kleid wurde den eriwurgten Seelen gege
ben, darinne ſie ruhen ſolten, bis ihre Mit-Bru
der zu ihnen kämen, da ſie um ihren verlohrnen
Leib zu GOtt ſchryen, Offenbahrung Joh. am
VI. Cap. v. 11. Dieſer Geiſt iſt das Band,
daß die Seele am Ende der Welt ihren verherr

B5 lich



a6 Kz zlichten Leib wieder anziehet, welcher ihr Rock
der Gerechtigkeit iſt, welchen ſie im Tode um der
Sunde willen verlohren, ſo aber der Seelen
auch durch ChHriſtum wiederbracht, denn hatte
er den Tod nicht uberivunden, und aus eigener
Macht nicht aufgeſtanden ware, ſo hatten wir
unſern Rock der Gerechtigkeit nicht wieder be
kommen, ſondern ewig im Tode bleiben muſſen;
Es muß aber dieſer Rock erſt durchs Feuer am
Ende der Welt, welcher alsdeun unſer Seelen
Roniglicher Schmuck ſeyn wird, da die Seele
ihren Leib wird wieder bekommen, ſo herrſchet
ſie in ſolchem Koniglichem Schmucke mit ihrem
KRonige uber alle ihre gehabte Feinde, uber Sun
de, Teufel, Tod, Holle, Welt und gottloſe
Menſchen, welche ſich von den Glaubigen wer
den muſſen richten laſſen; Die Frommen kom
men mit ihren Leibern nicht ins Gerichte, wie

der Sohn OOttes ſelbſt ſaget: Wer an Jhn
glaubete, wurde nicht ins Gerichte kommen
Joh. III, v. 18. und Cap. V, v. 24. iſt vom
Tode zum Leben hindurch gedrungen.

Dieſer verherrlichte Leib iſt der wahre
Tempel in dem Himmliſchen Jeruſalem, wenn
GoOZZ alles nen machen und ſolche Stadt auf
bauen wird, die in alle Ewigkeit unzerſtorlich blei
bet, und iſt dieſer Leib der wahre Tempel, den

Chriſtus



ng )c g 27Chriſtus durch ſeine froliche Auferſtehung allen
Glaubigen aufgebauet, darinnen der Geiſt be
ſtandig ſein Lob-Opfer verrichtet, und in der
Seele opfert Er das Blut Chriſti als das eini
ge Verſohn-Opfer, in welchem Tempel GOTT
in Ewigkeit wohnet, nemlich in allen Glaubigen
wie Er ſelbſt ſaget: Meine Luſt iſt bey den Men
ſchenKindern.

Dieſes iſt vorgebildet daß Jeruſalem zwey
mahl verſtohret; das erſte mahl, daß die Juden
um ihrer begangenen Abgotterey in die Babylo
niſche Gefangniß gefuhret, woraus ſie wieder er
loſet wurden, und baueten ihre Stadt und Tem
pel zum andern mahl wieder auf, hatten auch bey
ihrem Ausgange aus der Babyloniſchen Gefang
niß, ihre heilige Gerathe wieder bekommen, wel
che ſie in den Tempel brachten; Wie aber zum an

dernmahle Jeruſalem und der Tempel verſtoh
ret wurde, verlohren ſie alle irrdiſche Herrlichkeit
und Heiligkeit; Denn das wahre Weſen war ſelbſt
kommen und hatte durch ſeine Auferſtehung den

rechten Tempel wieder aufgebauet, wovon der
irrdiſche Tempel nur ein Vorbild war.

So iſt es auch gegangen mit den ſundli—
chen Menſchen, das erſte mahl erbauete ihn der

vechte Friedens-Konig GOTJ, in der Schopf
fung, da alles gut und in Frieden war; Dieſen

Tempel



28 ZuTempel und Stadt zerſtohrete der Babyloni—
ſche Furſt, der Teufel, und fuhrete Prieſter und
Konig um ihrer begangenen Abgotterey willen
in ſeine Gefangniß, ſtach der Seelen, als dem
Konige, die Augen aus, daß ſie blind wurde,
GEoOZJ, ats ihre einige wahre Licht und Leben
zu erkennen; Aus dieſer Gefangenſchaft wurden
wir erloſet durch Chriſtum, da wir zum andern
mahle wieder durch die Verheiſſung vom Wei—
besSaamen erbauet wurden, bekamen auch un
ſere heilige Gerathe wieder, als das Licht des
Gottlichen Erkantniß, das ewige Leben und
alle verlohrne Schatze, aber aus Gnaden, denn
wir hatten unſer Erb-Recht darzu verlohren,
wie den Juden auch aus Gnaden ihre heilige Ge
faſſe bey ihrem Ausgange aus der Babyloniſchen
Gefangniſſe wieder gegeben wurde, denn ſie hat
ten ihr Recht daran als gefangene Menſchen
auch verlohren.

Es iſt aber unſere letzte Herrlichkeit vor den
Augen der Welt nicht ſo aroß, wie des letzten Tem
pels Herrlichkeit vor den Augen der Jſraeliten
anch nicht ſo ſchone war, wie des erſten Tempels,
ob er gleich in EOttes Anugen viel herrlicher
war, denn der rechte wahre Hohe-Prieſter, ſolte
in den Tagen ſeines Fleiſches darinne predigen
und ſein Volck lehren, wie Haggai ſaget: Cap.

Il,



*8 b 29U, v. 10. Daß die Herrlichkeit des letzten Tem
pels ſoll groſſer werden wie des erſten; Alſo iſt
unſere Herrlichkeit die wir durch Chriſtum uber—
kommen, viel groſſer als die, ſo wir durch Adam

verlohren; Und wie der Tempel zum audern
mahle um der Juden begangener Sunde willen
verſtohret wurde, weil ſie geurſachet, daß unſer
Heyland ſein Leben unſchuldig hat laſſen und ſein
Blut vergteſſen muſſen, ſo muſſen wir auch um
unſerer Sunde willen ſterben, und verliehret
unſer ſterblicher Leib als ein Schatten, gegen den
clarificireten Leibe, alle ſeine gehabte Herrlich
keit im Tode; Denn unſere Sunden ſeyn die rech

ten Verrahter und Anklager die des Heylandes
unſchutdigen Tod verurſachet, darum auch be
ſchloſſen, daß bis ans Ende der Weit, uber die
Verwuſtung des Tempels unſers Leibes triefen

ſoll, weil Grauel der Verwuſtung darinne ge
ſtanden, Dan. Cap. IX, v. 27 Dieſer rechte
Tempel wird uns am Ende der Welt wieder er—
bauet, wenn unſere ſterbliche Leiber durch Chri
ſtum wieder lebendig worden, 1Cor. VI, v. 19.
Wiſſet ihr nicht daß euer Leib ein Tempel deß
Heiligen Geiſtes iſt, 2zCor. Vl, v. 16. Jhr
ſeyd Temel des lebendigen GOttes, ich will in
ihnen wo hnen und wandeln, ich will ihr GOtt
ſeyn, ſie ſollen mein Volck ſeyn; Mit dieſem

Leibe
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Leibe werden wir in dem himmtiſchen Jeruſalem
ewig wohnen, wie denn auch Johannes keinen
andern Tempel in dem Neuen Jerulalem geſe
hen, als die Hutte GOttes bey dem Menſchen,

Offenb. Cap. XRlI, v. 3.Wie nun die glaubigen Seelen haben Chri
ſti GEiſt angezogen, ſo ziehen alle verdamte
Seelen den Geiſt des Teufels an ſich, wie Da
vid bſ. CIX, v. 18. ſaget: Er zog an den Fluch
wie ſein Hembd, und iſt in ſein inwendiges ge
gangen wie Waſſer; Und wird am Ende der
Welt die verdammte Seele durch dieſen verfluch
ten Geiſt ihren finſtern Leib als ihreu Rock der
Schmach und Schande, wie David ferner v. 29
ſaget, auziehen, und damit ewig verfluchet blei
ben; Das Gute, das ſie in dieſein Leben noch
gehabt, nemlich ihr Pfund, das Licht der Na
tur wird ihnen nicht wieder werden, weil ſie mit
ihrem von GOtt empfangenen Pfunde nicht ha
ben wuchern wollen, ſondern ſolches in Wolluſt
und Mußiagange vergraben, welches ihnen,
wenn der HErr am Ende der Welt kommen
wird, auch wird nehmen, und dem geben, der
ſeinem Herrn bey ſeines Leibes Leben treulich ge
dienet hat; Achl Armuth uber Armuth! wird
eine ſolche Seele ſchreyen, die GOtt leer laſſet,
Jer. Cap. Li, v. 34. welches leere Gefaß der Teu

fel
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ſie aus GOttes Munde geſpien, Offenb. Cap. II,
V. 16. und Er ihren Nahmen nicht mehr will in ſei—
nem Munde fuhren, Pſ. XVI, v. 4.

Wie Adam erſchaffen, war er nach ſeinen
dreyen vollkommenen Stucken, als nach Seele,
Geiſt, und Leib, welche in Einigkeit bey einau
der waren, machtig uber alles zu herrſchen, wenn
er in den Geboten GOTSEs geblieben, ware
auch keine Kranckheit uber ihn kommen, weil
er, wie Moſes ſaget, Fruchte zu ſeines Leibes
Aufenthalt hatte im Paradieſe, wodurch er wa

re unſierblich geblieben, ſein Leben oder Othem
wurde ihm von dem Heiligen Geiſte gegeben,
daß alſo kein ſterbliches an ihm war.

Es daurete aber dieſe Herrlichkeit nicht
lange, der Teufel ſuchte Gelegenheit die Men
ſchen zu verfuhren, worzu er vie Schlange als
ein liſtiges Thier fand, welches er zu ſeiner Bos
heit brauchte, die Menſchen zu verfuhren, denn,
ſprach er durch die Schlanae, ihr werdet nicht
ſterben durch dieſes Eſſen, ihr werdet klug dar—
nach, und erkennen, was gut und boſe iſt, und
ſeyn wie GOtt. War das nicht ein ſchoner
Rath zu horen? Aber wie ubel gerieth ſolcher?
Die Menſchen ſielen erſtlich mit ihrem Willen
von GOTTab, durch welchen Abfall die Seele

von
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von SOTT nund in den eivigen Tod ſfiel; der
Leib grif durch dieſem Abfall nach der verbothe
nen Frucht, woran der Leib den zeitlichen Tod
aß; Hat alſo der Teufel durch ſein Sprechen
durch die Schlange dem Menſchen ſein Bild und
die Liebe dieſer Welt eingehauchet.

Es iſt aber Adam und Eva nicht aus eige
nem vorſatzlichen Willen ohne Mittel von
GOTJT abgefallen, wie der Teukel, welcher
ohne Mittel aus eigener Hofart mit allem Vor
ſatz von GOTT abfallig wurde; ſondern der
Teukel als der Furſt der Finſternisß, war das
Mittel daß die Menſchen von GOTT abfallig
wurden, und des Menſchen Seele mit ſeiner
Bosheit bekleidete; Der Furſt des Lebens und
Lichts „als das weſentliche Wort EOttes, durch
welches des Menſchen Seele erſchaffen, nahm
ſich der gefallenen Menſchen wieder an, und
wurde das Mittel, die gefallene Menſchen wie—

Jder zu bringen, und hauchte zum andern mahle
dem Menſchen den Eeiſt GOTTEs ein,

Er kuſſeHohe Lied Salomonis Cap. lJ, v. J.mich mit dem Kuſſe ſeines Mundes. Da GOTT
mit Adam Sprache hielte: Wo biſt du? durch
welches Wort ſeine Seele wieder lebendia wurde;
Adam nahm dieſes aleich an in Reue ſeiner Sun
den, und antwortete: Jch horete deine Stimme

im
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ckend bin, (ſo ich durch die Sunde und Ubertre—
tung deines Gebotes worden,) daß ich meine Bloſ
ſe inn-und auſerlich nicht decken kan darum ha
be ich mich verſtecket; durch welches Sprechen
der Teufel wieder des Menſchen Seele loß gelal—
ſen; Dieſes Sprechen GOTJTES Qoo biſt
du? iſt der Grund unſerer Wieder-Gebuhrt.
Es hat aber der Teufel, die Seele durch ſeine ge

habte Herrſchafft vergiftet, wodurch er einen
Zuganag behalten, ſie immer wieder zu verfuhren,
darum auch alle Glaubigen durch Chriſtum muſ—
ſen dawieder ſtreiten bis ans Ende, und konnen
es in dieſem Leben zu keiner Vollenkommenheit
bringen, denn die Bewegung zur Sunde bleibet
bis in den Todz wohin nun der Wenſch ſeinen Wil
len in dieſem Leben lencket, ſolches uberkommt er
hie und dort; Lencket er ſeinen Willen im Glauben

zu Chriſto ſo wird er ein Geiſt mit Jhm, 1 Cor.
Cap. VI, v.i. Lencket der Menſch ſeinen Willen
in Unglauben nach dem Teufel und ſeinen Wer—
cken, ſo wird er auch ein Geiſt mit dem Teufel:
So tſvie es nun geiſtlich in der Seele geſchiehet,
ſo folget auch die Natur nach; Wie der Ma—
Knet eines ieden Saamens iſt, ein ſolches Leben
wird auch in dem Saamen gezogen, welches Le
ben ſeines gleichen Leib aus den Elementen an

C ſich



34 *8 quſich ziehet; waren die Meuſchen innerlich von
GO.Z abgefallen ohne Mittel wie der Teufel,
GHo—ZdJ hatte ſich ihrer nicht wieder angenom
men, es ware ihuen nicht beſſer gegangen wie den
abgefallenen Engeln; die Menſchen wolten aber
nicht uber GOTT ſondern OOtt gleich ſeyn, in
Erkandtniß des Guten und Boſen, im Lichte der
Natur;: darum ihnen auch das Licht der Natur
nach dem Falle geblieben, aber durch den Abfall
von GOZʒ iſt es verſinſtert; Dieſes naturli—
che Licht muß durch das Gnaden-Licht von
GOtt, welches Er in der Seele wieder angezun
det, erlenchtet werden; denn gleich wie das Gna
denLicht, von dem Heiligen Geiſte erleuchtet
wird, ſo wird das naturliche Licht von dem
Gnaden-Lichte wieder erleuchtet; Wie denn in
der Wiedergebuhrt, GOtt, mit dem gefallenen
Menſchen es auch alſo machte; Dieſes Gnaden
Licht empfing Adam ſo bald in ſeiner Seele, wie
ihn GOZJ rief, und hatte er ſolches in ſeiner
Seele noch nicht wieder empfangen, er hatte die

Verheiffuug vom WeibesSaamen nicht ange
nommen: denn durch das Ruffen GOTES,
wurde die Seele in GOtt wieder lebendig, und
durch die Verheiſſung vom Weibes-Saamen
wurde die Seele mit Chriſti Unſchuld bekleidet:
Der Leib, weil der das Inſtrument des Abwei

chens
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chens von EOZJ geweſen, muſie das Paradies
meiden, und ins Elend gehen, und in Kummer,
ſeines Lebens Aufenthalt bey den Thieren auf
dem Felde ſuchen.

Wie nun die Seele ihre anerſchaffene Erb—Gerechtigkeit verlohren, ſo hatt der Leib ſeine

anerſchaffene ErbGeſnndheit auch verlohren,
und war allen Schwachheiten und Kranckheiten
heimgefallen, weil er ſeinen Leib mit verderbli
chen Eſſen und Trincken muſte erhalten, und aus
der verderblichen Luft ſeinen Othem ſchopfen,
konte nicht anders als der Tod erfolgen; Da nun
Adam ſein Elend ſahe, ſuchte er dasjenige zu ſeiner

Speiſe, was ſeinem Leibe am dienſtlichſten war;
Und wie er noch alle Weisheit beſaß, die er vor
dem Jalle gehabt, denn durch die Gnade iſt ſie
ihm wieder worden, ſo fing er an dasjenige in der
Natur zuſuchen. was ihm der Schopfer zur Con
ſervation der Geſundheit gelaſſen.

Adam iſt der allerklugeſte Medieus geweſen
auf Erden, aber zu ſeinem allergroſſeſten Leidive
ſen, ſeine Nachkommen haben die Kunſt der Artze
ney von ihm gelernet, wie auch alle andere Kunſte,
darum ſie ſich ſolche Sachen geſuchet zu ihrem
Aufenthalt dadurch ſie ihre Natur geſtarcket, daß
keine ubele Kranckheiten ihnen haben konnen zu
ſtoſſen, wodurch ſie auch ein ſo hohes Alter errei—

C2 chet,



36 *3chet, ſie haben auch dabey ihre Natur mit ubri—
gen Eſſen und Trincken nicht beladen; dieſes hat
gedauret bis auf die Sundfluth, wodurch die be
ſten und edelſten Wiſſenſchaften ſeyn zu Grunde
gegangen;: Etliche Volcker haben nachhero die
Künſte wieder hervor geſuchet, ſonderlich die
Eayptier, welche am erfahrenſten in dem Erkandt
niß der Natur waren, von welchen Moſes ſeine
Wiſſenſchaft in der Natur auch gelernet, welcher
aber zu ſeinen naturlichen Wiſſenſchafften von
GOtt /die ubernaturliche Weisheit auch bekom
men, daß alſo Moſes der weiſeſte NaturKun
diger iſt geweſen nach Adam, darum er auch die
Gſchopfung dieſer Welt und des Menſchen hat
am beſten unter allen Scribenten beſchreiben kon
nen, weil er die Weisheit OOttes in ſich hatte,
die durch Moſen die Schopfung beſchrieb, ſeine
Gelehrſamkeit die er von den Egyptiern gelernet,
war nicht vermogend, daß er ſolches ohne den
Geiſt GOJ2Es hatte konnen ausrichten,
und es auch keinem Menſchen moglich, er ſey ſo
klug und gelehrt wie er wolle nach der verfiuſter

ten Veruunft, daß er Moſes Beſchreibung von
der Schopfung dieſer Welt, und die heilige
Schrift mit ſeinem naturlichen Vernunft-Lichte
ausl gen kan  Denn wie die Schopfung dieſer

te 9Welt durch den Heilgen Geiſt geſchehen und be
ſchrieben,



Ae 37ſchrieben, wie auch die gantze heilige Schrift, ſo
muß der Heilige Geiſt unſere Seele wieder er—
lenchten, daß wir durch deſſen Licht, das Licht
der Gnaden und Gottliche Erkandtniſſe wieder
uberkommen, wodurch unſer Natur-Licht erſt
muß erleuchtet werden, wie der heil. Paulus
ſagt, 1Cor. II, v. 14. Der naturliche Men
ſche vernimmt nichts vom Geiſt GOTTESt:c.
und David, Pſ. XXXVI, v. 10. Jn deinemLichte ſehen wir das Licht; auch der Heyland
ſprach, Matth. VI, v. 3z3. Trachtet am erſten
nach dem Reiche GOTTESc. Der heilige
Paulus ſaget, Philipp. Cap. lll. v. s. Daß er
alle ſeine Gelehrſamkeit ſur Dreck geachtet hat
te, da er Chriſtum erkannt, und war doch zu den
Fuſſen des Gamalislis in aller Gelehrſamkeit
nach der Vernunft erzogen, welches ſein aufbla
hende Vernunft-Licht auch machte, daß er die
Gemeine GOttes verfolgete, weil er nach ſeiner
Gelehrſamkeit nicht verftund, daß in Chriſto al
le Schatze der Weisheit verborgen liegen, und die
Glaubigen in ſeinen Augen ungelehrte, einfaltige
Menſchen waren, die in der Einfalt wandelten, die
ihnen ihrHErr durch die Taube vorgeſtellet, natt.
C. R, v. 16. welches Verfolgen der gelahrte Saul
ſo lange in ſeiner Unwiſſenheit trieb, bis er ein be
kehrter ſanftmuthiger Paulus wurde.

C3 Wenn
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Wenn wir das Erkandtniß der Natur

durch den Geiſt GOTWEs ſo uberkommen, ſo
iſt es die rechte Philoſophie die ſich mit der
wahren Theologie verbindet, und einen rechten
GOJESGelahrten ausmachet; welches
aber von den Klugen dieſer Welt verworfen
wird. Der Apoſtel Jacobus ſaget Cap. l, v. 17.
Alle gute Gaben und alle vollkommene Gaben
kommen von oben herab vom Vater des Lichts:
Die gute Gabe iſt das Licht der Natur, wodurch
wir unſern Neben-Meuſchen dienen ſollen: die
vollkommene Gabe iſt die Erkandtniß GOT
TZEsS zu unſerer Seligkeit, wodurch wir auch
unſern Nechſten dienen ſollen; Wie wir nun von
einem GOtt erſchaffen und erloſet ſeyn, alſo
kommt alles wahre Gute nach beyden Gaben in
uns aus Gnaden, und alles Gute was in der Welt
geſchiehet, thut GOtt durch die Menſchen: wel
ches der Menſch durch den ſolches geſchiehet, ſich

nicht ſoll annehmen, denn es iſt nicht ſein, ſon

dern GOttes Werck.
Wir haben nun bisher betrachtet den Men

ſchen wie er von GOTT ohne ErbSunde und
ErbKranckheiten ſey geſchaffen, und wie er
durch ſeinen Fall die Erb-Sunde auch Erb—
Kranckheiten auf ſeine Nachkommen gebracht,
welches leßte wie alle Krauckheiten entſpringen

ich weiter ausfuhren will. Die
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Die erſte Kranckheit erben wir aus dem

Saamen unſerer Eltern, welche Kranckheit
zweyfach iſt, als erſtlich wenn das Leben im Saa
men ſchwach und kranck iſt, ſo uberkommt das

Kind eine ſchivache Natur, und wird ſchwerlich
rin hohes Alter erlangen, denn ſeine Wurtzel des
Lebens iſt verderbet, daß ſie zu Unterhaltung
ſeines Lebens die nothige Luft nicht in ſich ziehen
kan; Die andere Art der Kranckheit wird des
Kindes Leibe durch den materiellen Saamen
eingebildet, welche mit den anwachſenden Jah
ren ofte erſt zum Vorſchein kommen, und ſeynd
dieſe Kranckheiten am ſchwereſten zu heilen, weil
ſie im Fleiſch und Blut eine lauge Zeit, ehe ſie
zum Vorſchein kommen, wie ein Unkraut im
Garten eingewurvelt, welches, ſo lange es Wiu
ter iſt, in der Ruhe lieget, bis es ſeine dienliche
Witterung findet, dadurch es aufgehet; Uud
weil dieſer Saame der Krauckheit dem Kinde
in der Empfangniß augeerbet, ſo wachſet er
auch ſo lange, bis er durch ſeine dienliche Nah
rung und Luft zur berfection kommt, da dann
der Ausbruch der Kranckheit geſchiehet.

Die ziveyte Art empfangen wir in Mut—
ter-Leibe durch die Nahrung von der Mutter,
welcher noch kan eher geholfen werden, weil ſol—
che nicht in unſerm alleriunerſtem Weſen ſtecket.

C4 Die
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aunf die Welt kommen, durch die Luft, welche
wir durch den Othem in uns ziehen.

Die vierdte Art durch ungeſundes Eſſen
und Trincken.

Dieſe vier Arten der Krauckheiten fugt
uns die Natur zu, und hat eine jede Kranckheit
wieder viele Gattungeun der Kranckheiten bey ſich.

Nun ſeyn noch vier Arten der Kranck—
heiten, die uns die Natur nicht zufuget, ſondern
wir ziehen uns ſolche ſelbſt zu.

Die erſte Art durch den Zorn und Neid,
daß wir unſern Affecten ſtets Raum geben.

Die andere Art durch Erſchrecken.
Die dritte Art durch Einbildung, welches

von Furcht und Kleinmuthigkeit herkommt.
Die vierdte Art durch uberflußiges Eſſen

und Trincken.
Alle dieſe Kranckheiten, und was vor an

dere Kranckheiten daraus wieder entſpringen,
muß ein Medicus erkennen.

Es iſt allen Medieis ans ihrer Phyſie be
kannt, daß der Saame der Animalien nicht al
lein, ſondern auch des Menſchen anfanglich ein
ſubtiler Dunſt ſey, welcher von der Luft und
Nahrung herruhret, und immer mehr und mehr
dadurch verdicket, bis er endlich ein ſühtiles

Waſſer
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eine ſchleimige Materie wird, welcher, wenn er
ſich mit dem weiblichen Saamen, ſo eben dieſen
Anfang hat, vereiniget, ſein Leben aus der Luft
durch die Mutter in ſich ziehet; Jſt nun im
Saamen eine oder mehre Kranckheiten, die ſpi-

ritualiſcher Art ſeyn, ſo zeucht der Saamen ſol
ches aus der Luft durch die Mutter in ſich, und
konnen ſolche Kranckheiten mit keinem andern

als den hochſten ſpiritualiſchen Nedicamenten
curiret werden, womit der Anfang muſte ge
macht werden ehe das Kind zur Welt kame.

Die andere Art Kranckheit, welche wir
durch die Nahrung von der Mutter bekommen,
uberkommt das Kind auf folgende Weiſe: Wie
aller Saamen anfanglich ein Dampf iſt, aber
zweyfach, ſo ziehet der materielle Saamen,
worinne das Leben verborgen, zu ſeinem corper
lichen Aufwachſen die Nahrung von der Mut—
ter an ſich; Gleich wie das naturliche Leben im
Saamen ſeine Lebens-Starcke aus der Luft in
ſich ziehet; darnm die ewige Weisheit der Sohn
GoOttes ſelbſt ſaget Matth. Cap. IV, v. 4.
Der Menſch lebet nicht vom Brodte allein, ſon
dern von einem jeglichen Worte, das durch den
Mund EoOttes gehet; womit uns der Heyland
auf die ſubtile erhaltende Kraft der Natur ge

C5 wieſen,



42 *8 gwieſen, welche der Schopfer darin geleget und
ſolche aus Gnaden darinue erhalt: Wenn nun
dieſer vereinigte Saame in der Mutter lieget
ſo ziehet er ſeine Nahrung als einen ſühbtilen
Dampf an ſich, wodurch der Corper ſeine Star
cke und Groſſe uberkommt; Dieſen ſubtilen
Dampf ziehet das Kind oder Thier durch die
NabelSchnur an ſich; Der grobe Dampf ſe
bet ſich zur Nach. Gebuhrt und NabelSchnur
und andern Unreinigkeiten, welche das Kind o

der Thier nicht zu ſich zeucht.
Wenn nun das Kind oder auch junge Zhier

auf die Welt kommt, ſo hat das Thier dieſes vor

dem Menſchen voraus, daß es ſich nicht darf lo
ſen laſſen, ſondern loſet ſich ſelbſt; Seine Na
bel-Schnur darf ihm nicht gebunden werden,
welches denn auch eine Urſache iſt, daß die Thie
re nicht ſo vielen Kranckheiten unterworfen, als
der Menſch; Denn das Thier iſt ein Geſchopfc
aus den Elementen, darum haben ſie es auch ge
zeitiget, daß es als eine reife Frucht abfallt, und
bedarf keines Bindens; Weil nun ſeine Nah
rungs-Schnur nicht gebunden wird, ſo dampfet
auch das Unreine heraus, das, wenn ſie gebun
den, ware ins Geblute gegangen, woraus dem

Thiere viel ubels wurde entſtanden ſeyn.

Der
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Der Menſch, wenn der gebohren, zeiget
gleich an, wie elende er ſey, daß er in einen frem

den Ort ſey kommen deun er muß ſich als eine
unreife Frucht abloſen laſſen, und weil er nicht
ſeine rechte Zeitigung uberkommen, muß ſeine
Nabel-Schnur gebunden werden, wodurch denn
geſchiehet, daß das Unreine, was noch darinne
iſt, welches ohnmoglich ſo reine kan heraus ge
bracht werden, ins Geblute gehet, wodurch nicht

allein Pocken, Maſern, ſondern unzahlige
Kranckheiten entſpringen.

Es iſt aber in der Natur eine Medicin,
wodurch man dieſen Kranckheiien wehren kan,
wenn gleich Aufangs, ſo bald das Kind geboh
ren, durch eine Medicin die Materie, die noch
in der Nabel-Schnur iſt, zuruck gezogen wird,
die ſonſt ins Geblut hinein gehet, ſo wird dat
Kind nicht allein keine Pocken oder Maſern be
kommen, ſondern auch viele unreine BlutKranck
heiten werden zurucke bleiben.

Die dritte Art Kranckheit empfahet das
Kind wenn es gebohren iſt, durch die Luft, wo
durch ſich das angeerbte Ubel im Spiritu Vitali
ſo im Saamen ſeinen Urſprung hat, nicht al—
lein am meiſten mehret, ſondern neue Kranckhei—
ten werden dadurch erwecket, denn der Magnet
im Saamen ziehet diejenigen Lebens-Krafte wie

er



14 R8 der geartet iſt, in ſich; Was nun vor ein Stuck
im Spiritu Vitali leydet, kan nicht, weil es ley
det, ſeine Starcke aus der Luft in ſich ziehen,
wodurch der Spiritus Vitalis leyden muß, wei
len ſeine drey ſpirituelle Aufange nicht in glei
cher Concordantz ſtehen, und werden dadurch
Kranckheiten gebohren, welche nach Schwache
oder Stärcke des Ubels, fruh oder ſpat hervor
kommen, nicht allein innerliche ſondern auch
auſſerliche Wund-Kranckheiten, woelche oft,
weil fie ſo tief verwurtzelt ſtecken, ſich nicht
wollen heilen laſſen. Es liegen dieſe Kranckhei
ten lange verborgen, und werden durch Erſchre
cken oder Zorn rege gemacht, wie denn auch of
te geſaget wird: Es hats der Patiente vom
Schrecken oder Alteration bekommen, und kan
ihm nicht geholfen werden, welches von nichts,
als von dieſem Urſprunge herruhret.

Es muß in dieſen Umſtanden die hochſte
ſubtileſte Medicin gebrauchet werden, die in
den Spiritum Vitalem gehet, weil ſie darinn
ſtecket; denn wenn das leydende Theil Hulfe

fint auch dieund Starcke uberkommet, ſo o ge
te kon

dGeſundheit; Corperliche Me icamen
nen dem Spiritui Vitali ſo wenig helfen, als der
Erdboden dem Himmel helfen kan, wenn ſein
Leben oder Bewegungs-Keraft leydet; Daher

ruhret
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ſpiritualiſche Kranckheit an ſich haben, durch
die ordinaire Medicin nicht kan Hulfe geſche
hen, und werden daher incurable geurtheilet,
ſo aber ein irriger Grund iſt, welches von nichts
als vor angezogener Urſache herruhret, und das
rechte Medicament nur nicht gebraucht wird.

Die vierdte Art der Kranckheit entſtehet
dem Menſchen durch ungeſundes Eſſen und Trin
cken, welches gleich ſo bald das Kind gebohren,

angehet; welche Nahrung wieder durch den
Dampf geſchiehet; Wenn das Kind die Milch
oder ſeinen Aufenthalt durch die Speiſe in dem
Mund uberkommt, ſo ſteiget der allerhbochſte
ſubtileſte Dampf davon in den Kopf dem Gehir
ne zuz Wenn nun die Nahrungs-Mittel in den
Magen gehen, ſo ſteiget der ſubtileſte Dampf
wieder heraus, und gehet uber ſich der Leber zu,
worinnen er ſich verdicket, woraus die Leber das
erſte ſubtileſte Blut machet, welches ſie durch be
ſondere Adern durch Diaphragma und Lunge
dem Hertzen zufuhret: dieſes Blut iſt dasjenige
Theil, worinn die Luft nach ihrer feurigen tro
ckenen Art wurcket; Der andere Theil des
Dampfs in der Leber gehet zur Lunge, welche
ſolche in einen rothen Saft verdicket, welchen
die Lunge als einen gelinden Thau dem Hertzen

giebet,
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Hertzen von der Warme die darinnen iſt, erſt zu
dem rechten Blute wird; Dieſes Blut, ſo durch
die Lunge zum Hertzen ſteiget, iſt das andere
Theil, worinn die Luft nach ihrer kalten fench
ten Art wurcket, welches aber nur ein Blut aus
machet, wie die heiſſe trockene Luft und feuchte

kalte Luft im Grunde eine Luft iſt.
Wenn der Menſch den Othem an ſich zie—

het, ſo laſſet die gantze Welt ihre ſuhtileſte Kraft
von ſich gehen, welche der Menſch in ſich ziehet:;
welche Kraft zweyfach iſt, ais die Obere und die
Untere; Wenn der Menſch wieder Othem von
ſich laſſet, ſo ziehet die gantze Welt des Menſchen
Othem wieder zu ſich, auch zweyfach, als das
Obere ziehet des Menſchen ſubtileſten, und das
Untere ziehet den Corperlichen Othem zu ſich,
Pſ. CIV, v. 29. Du nimmſt weg ihren Othem
ſo vergehen ſie und werden wieder zu Staube,
V. 30. Du laſſeſt aus deinen Othem, ſo wer
den ſie geſchaffen und verneuerſt die Geſtalt der

Erden.Dab die Luft zweyfach iſt, haben die alten
weiſen Aſtronomi unter dem Bilde in dem luf
tigen Trigano des Thier-Creyſes der Zwillin
ge vorgeſtellet, und daß ſolche Luft in gleichem
Gewichte muſte ſtehen, haben ſie unter der Waa

ge,
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ge, welche auch in den luftigen Trigano geho—
ret, abgebildet, wie ſie denn auch den Anfang der
Luft, unter einem Bilde des Waſſer-Mannes,
vorgeſtellet, welcher das Waſſer ausgeuſt, wor
unter ſie den wahren Anfang der Luft angezeiget;
nicht gemein Waſſer, ſondern ein alles erhal
tendes Waſſer; Und wenn man den gantzen
Thier-Creys durchgehet, ſo findet man lauter
Geheimniſſe drinnen, welche die rechten weiſen

dſtronomi unter den Bildern verborgen; Cs
hat ſeine beſondere Bedeutung, daß ſie ihr Jahr
nicht mit dem Civil-Jahre, ſondern im Mar-
tio anfangen, ivenn die Sonne in dem Widder
tritt; Und haben ſie dieſem Widder eben das
Lignum gegeben, das dem Tauro von funf
Sternen vor dem Kopfe ſtehet, iwovon der ei
ne Stern, Aldebran genannt, faſt eben das
Feuer hat, wie der PlanetStern Mars:; wie
denn auch eben dieſem Lideri auf dem Rucken
das SiebenGeſtirn ſtehet, welche Geheimniß
und was ſolche in ſich halten, den wahren Na
turkundigern bekannt; Nicht allein unter dem
Bilde im Thier-Kreyſe, ſondern unter allen
Bildern, womit ſie die Lilera am gantzen Him
mel bezeichnet, haben die alten Weiſen lauter
Geheimniſſe vorgeſtellet.

Wir gehen wieder zu der Nahrung des
Men
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in dem Safte der Lungen ſeyn, ſcheidet die Lunge
davon und giebet ſolche Feuchtigkeit dem Waſſer,

welches in der ſubtilen Haut ums Hertze iſt
denn dieſes Waſſer iſt dem Hertzen ſo nothig wie
die Luft, und wenn dieſes Waſſer dem Hertzen
durch Verletzung der ſubtilen Haut entgehet,
ſo muß der Menſch ſterben, und kan keinen Tag
mehr leben, ſo wenig als er ohne Luft leben kan,
welches allen verſtandigen und gewiſſenhaften
Medicis bekant; Dieſes Waſſer wird in der
Todes-Noth von dem Hertzen an ſich gezogen,
und ins Blut gefuhret, welches ſeine letzte Feuch
tigkeit iſt, wovon der TodesSchweiß herruhret.

Die vorerwehnte zween Safte, als der er
ſte weiſſe, welcher durch das Haupt zum Gehirn
geſtiegen, und der rothe Saft, welcher durch Le
ber und Lunge zum Hertzen gegangen, ſeyn iut
Menſchen die erhaltende Corperliche Kraft ſei
nes Himmels und ſeiner Erden, welche die hoch

ſten ſpirituellen Krafte aus der Luft zu ihrem
Leben in ſich ziehen durch den Othem; Denn es
ſteiget durch den Othem ſo wohl Luft in das Ge
hirn, als zum Hertzen: Der leichteſte Theil ſtei
get aus der Luft zum Gehirn; die etwas grobere
Lurt gehet durch die Lunge zum Hertzen, wodurch

ſie ferner mit dem Blute der RuckAder zugehet,
durch
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in die groſſen Aeſte theilet, von den groſſen Ae—
ſten in die kleinen, bis die Aeſte endlich gantz ſub-
til werden, da ſich denn am Ende der kleinen Ae—
ſte das Blut wiedernm in viele Theile theilet,
woraus Fleiſch und Fett generiret wird, Marck,
Glied-Waſſer auch alles was der Corper zu
Unterhaltung ſeiner auſern Glieder brauchet.

Es kommt das Blut ſo einmahl aus dem
Herten in die Meldian- Ader gegangen und von
da ferner in die andern Adern, nicht wieder ins
Hertze, ſondern das Hert bekommt alle Augen
blick, ſo ofte wie es Othem ſchopfet, durch die
Lunge friſch Blut aus der Nahrung, wie vor ge
meldet, und beſtehet die Circulation des Blutes
eigentlich in dem beſtandigen Othem ſchopfen
und Othem von ſich geben, welches die Ebbe und
Fluth im Menſchen iſt, welche Ebbe und Fluth
viel tauſendmahl in einem Menſchen in einem Ta
ge iſt, da in der Welt ſolche nur einmahl taglich
geſchiehet; Denn wenn der Menſch Othem
ſchopfet, ſo ziehen alle Glieder ſeines Corpers
und alles was am Menſchen iſt, nicht allein die
Kraft aus der Luft, ſondern auch die Kraft der
Nahrung an ſich; Durch welches Anziehen, das
Hertz etliche bartieuln des Bluts von ſich gie
bet, welches ſo zu ſagen durch den niederſteigen—

D den
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die Adern durch die Luft gedrucket wird; Wie
bey Waſſer-Kunſten zu ſehen, daß durch ein
Drucken der Luft, das Waſſer durch Rohren
kan ſo hoch getrieben werden, als nimmermehr
durch einen Waſſer-Fall kan geſchehen, denn
kein Waſſer kan hoher ſteigen als ſein Fall ge
weſen; Durch ein kunſtliches Druckiverck kan
es aber ſehr in die Hohe getrieben werden, wel
ches von nichts als der Bewegung der Luft her

kommt.Durch die intoendige Kraft der Luft ge
ſchiehet die Bewegung der Sonne, Mond und
Sternen: Durch Kraft der Luft ſo in der Er
den iſt, wachſen alle Vegetabilien, durch dieſe
Kraft ſo im Waſſer iſt, wachſen alle Metalle
und Edelgeſteine in der Erden; Durch die in
wendige Kraft der Luft vermehren ſich die Ani-
malien; Dieſe Kraft iſt in einem Waſſer mehr
wie im andern, welches man an des Waſſers Ge
wichte erkennen kan, nicht allein in geſaltzenen
Waſſern, ſondern auch in ſuſſen Fluſſen und
Brunnen, daher auch ein Waſſer geſunder wie
das andere iſt. Man kan aber auch durch gewif—
ſe Geheimniſſe alle ungeſunde Waſſer geſund
machen daß ſie den Menſchen keine Ungeſund

Jheit verurſachen, wie auch das Waſſer zu con-
ſervi-
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Jahre gut bleibet, welches denen Schiffleuten oft
nothig ware, es konnen auch alle faule Waſſer
wieder geſund gemachet werden, welche geiviſſe
Wahrheiten der gutige Schopfer dem menſch
lichen Geſchlechte zu Gute als Geheimniß in
die Natur geleget hat. Wenn dieſe Kraft dem
Biere oder Weine entgehet, wenn ſolche nicht
wohl verwahret werden ſo entgehet ihnen ſeine
hochſte Kraft und verringern ſich auch an ihrem
Gewichte; Dieſe Kraft traget die Schiffe und
erhalt die Fiſche im Waſſer; Durch die Luft
kan bey einem Menſchen eine Contracktur ver
urſachet werden; Wenn die zarte Feuchtigkeit
in den Gliedern durch eine ſchadliche Hitze aus

getrocknet wird, ſo entſtehet eiue Contractur
daraus ohue Geſchivulſt; Denn vieſe zarte
Feuchtigkeit in den Gliedern, iſt die Materie der
Bewegung der Glieder, und wenn einem Gliede
ſolche entgehet, ſo gehet es demſelben wie den Ra
dern am Wagen, wenn der Wage nicht geſchmie
ret, ſo gehet er ſchwer und endlich wollen die Rader
nicht mehr umgehen, denn das Mittel ihrer Be
wegung iſt nicht da, welches man auch an allen
Inſtrumenten ſiehet, die beweget werden, ſie ſeyn

von Holtz oder Eiſen, wenn ſie nicht mit flieſſen
den fettigen Sachen geſchmieret, daß ihre Bewe—

D 2 gung



52 *s )cguna ſchwer, oder wohl gar nicht gehet, und muß
alle Bewegung durch die Luft erhalten werden
wovon ſie herkommt, nicht allein das Leben ſon
dern auch die Corperliche Beiwegung: wie denn
alle flieſſende fettige Sachen luftiger Art ſeynd;
WZzerden Holtzerne lnſtrumenta bewegt ohn ge
ſchmiert und die Hitze von der Betegung hat die
noch im Holtz ſteckende Feuchte verzehret, ſo fallt
die feurige Luft zu und ſtecket das Holtzerne In ſtru-

ment an daß es brennet; iſt es Eiſen und die be
ſtandige Bewegung hat die Fettigkeit verzehret, ſo
gehen die lnſtrumenta nicht allein ſchwer, oder
wohl aar nicht, ſondern durch die Bewegung oh
ne ſchmieren leidet das lnſtrument einen Abgang
daß ihm ſeine rechte. Form eutgehet, wird
ſchwach und dunne, oder wenn es ſtille ſtehet,
wird es vom Roſte angefreſſen, welcher Roſt von
der feuchten Luft herkommt, welche des Eiſens
Verderber iſt; Aus der ubrigen kalten Feuch
tigkeit, entſtehet auch eine Contractur, wenn
in den Gliedern das Glied-Waſſer durch ein u
berflußiges wildes Waſſer uberhauffet wird;
dieſe Contractur zeiget ſich mit Geſchwulſt der

Glieder; Die dritte Contractur entſtehet
abermahl aus ubermaßiger Hitze, ſo die Feuch
tiakeit der Nerven und Sehnen austrocknet, und
ſolche immer mehr und mehr zuſammen ſchrumpf

fet,
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Die vierdte Art entſtehet, wenn die Hitze viele gro
be Feuchtigkeit findet, ſo ziehet ſie ſolche zuſam
men, wovon das bodagra herkommt, welche
Kranckheit ſich nicht allein an die Fuſſe ſetzet, ſon
dern kan ſich auch in andere Glieder ſeben, wo
bey denn dieſe Kranckheit einen andern Nahmen
uberkommet.

Doch wieder auf mein Vorhaben des
Menſchen Othem ſchopfen zu kommen; Wenn
der Menſch Othem von ſich laſſet, ſo ſteigen die
ſubtilen Dunſte aus der Nahrung mit dem
Othem in die Hohe, wodurch dem Herteen die

entgangene Particuln des Bluts wieder zuge
fuhret werden; Denn das Hertz empfahet das
Blut nicht gewaltſam bey Tropfen weiſe, wel
ches unleidlich ware, ſondern gant gelinde empfa
het es ſolches durch Leber und Lunge, und be
ſtehet die Circularion des Bluts, welche von der
Luft herruhret durch das Othem zu ſich ziehen,
und von ſich geben, denn ſo bald wie die Luft im
Menſchen aufhoret zu wurcken iſt der Tod da,
ja wenn die Luft in dem geringſten Gliede durch
Verſtopfung nicht wurcken kan, entſtehet dem
Gliede eine Kranckheit, und wenn ſolche Ver—

5

ſtopfung nicht weg genommen ſvird, entſtehet eine

erfaulniſſe, woraus der Tod endlich folgen muß.

D3 Wir



14 Ra zWir wenden uns wieder zu der Nahrung
des Menſchen; Wenn nun die beyden hochſten
Liquores aus der Nahrung, und ſolche Nah
rung weiter durch den Magen in den Ausgang
des Magens kommt, ſo ſteiget wieder der ſubtile
Dampf ſo noch darinne iſt, daraus, welcher zu
den innerlichen Gliedern gehet, davon folcher
Dampf angezogen wird, wodurch ſie ihre Er
haltung überkommen, und generiret ſich aus
dem einen Theile dieſes Dampfs das inwendige
Fett, als das Netz und andere inwendige Fette,
auch das Blut in den zarten Adern an der Bla
fe; Es ſcheidet ein jedes HauptGlied ſein wie
derwartiges wieder von ſich; Die Leber ſcheidet
den ubrigen waßrigen Dampf von ſich, welcher
zur Blaſe gehet, und davon angezogen wird; die
Galle ſcheidet ihr wiederwartiges von ſich, wel
ches der Magen anziehet: die Lunge ſcheidet ihr
wiederivartiges von ſich und wirft ſolches durchs

Lungen-Rohr aus; Die Nieren werfen ihr
wiederwartiges von ſich, welches von der Blaſe
ebenfals angezogen wird, wie denn auch das Blut
ſein wiederwartiges durch den Schweiß von ſich
treibet: Was nun noch in der geweſenen Nah
rung iſt gut geweſen, ziehen die lnteſtina zu ih
rem Aufenthalt zu ſich, woraus das Blut wie
der geſchieden wird, das in den zarten Aederleiu

der
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das Gedarme hanget auch generiret, bis end—
lich die Natur es von ſich treibet, wenn ſie fri—
ſche Nahrung uberkommt.

Wenn es nun einem Menſchen an Nah—
rung fehlet, ſo ſteiget wenig Dampf zur Leber
und Lunge, welche ſo dann dem Hertzen die no—
thige Starcke nicht konnen zufuhren, wodurch es
ſchwach wird und den gantzen Corper ohnmach
tig machet; Jſt alſo des Menſchen Unterhalt,
wie ſein Anfang: Aus Dunſt iſt ſein anfangli
cher Saamen entſtanden, durch Dunſt aus der
Nahrung iſt er in die Groſſe gewachſen, durch
Dunſt muß er erhalten werden, und wie ſich der
Dunſt verringert, ſo verringert fich ſein Leben,
bis er endlich dem Tode heimfallt, da ſein Corper
Staub und Aſche wird, welchen Staub GOtt
am Ende der Welt mit ſeinem Geiſte wie mit ei—
uem Thau als ein durres Feld befeuchten wird,
daß unſere Leiber wieder gruuen werden wie das
Graß, wie die heil. Schrift ſaget; daß GOtt
unſere ſterbliche Leiber werde wieder lebendig ma
chen, weil ſein Geiſt in ihnen gewohnet hat. Jeſ.

C. XXVI, v. i9. Rom. C. VIII, v. ii.
Jch gebe ein Gleichniß, daß alles durch das

Ausweichen der fluchtigen Atomorum zerſtoh
ret wird; Jch nehme ein Stuck Holtz, Blumen

D4 oder
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ſo ſehe ich wie viele Atomi aus dem Holtze, Blu
men oder Kraute gehen, welche Atomi als ein
Dampf in die Hohe ſteigen; Wenn ſolche: Dampf
was findet, ivo er ſich auſchlagen kan, ſo ſetzet
ſich der Corper des Schwefels an die Maure,
welcher mit den Atomis in die Hohe gegangen,
woraus der Ruß in den Caminen wird; Der
Corper des Mercurii wird von der Luft in ih
re waßrige Atomis gezogen, der grobe Theil
bleibet in der Aſche als ein Staub liegen, welche
Aſche aus ſo viel Particuln Staub beſtehet, als
fluchtige atomi daraus gegangen, und wenn
uns Menſchen moglich ware, dieſe entgangene
Atomos der Aſche wieder zu geben, ſo konten
wir den verbrandten Corper wieder in ſeine vor
her gehabte Geſtalt bringen; Dieſe Kunſt iſt
aber wohl einem Menſchen nicht leicht moglich.

Jch komme wieder zu meinem Vorhaben:
Wenn nun ein Menſch ein geſundes Leben hat,
ſo ziehet ſein Leben die geſunde Luft in ſich, und
ſein Leib ziehet aus dem Eſſen und Trincken das
Edelſte an ſich, ſonderlich wenn er ſich geſundes
Eſſen und Trincken wehlet: Ein ſolcher Menſch,
wenn er ſich fur unordentlichen Affecten hutet,
kan ſein Leben ohne Gebrauch der Medicin, oh

ne Kranckheit auf ein hohes Alter bringen.
Der
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)it rkommen, kan duſch as ſte
Eſſen und Trincken auch geſunde Luft gekrancket

werden; Denn weil ſein Leben ſchwach iſt kan

1
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der Leber, Waſſerſucht, Geſchwulſt, die der
Meuſch auch mit ubermaßigen Trincken nicht
ſich zugezogen, auch Podagra, Contracturen,
den Stein, die hinfallende Sucht, und ſeyn
dieſe Kranckheiten aus dieſem Grunde ſo ſchwer
zu curiren; Es entſtehen auch aus dieſem Erb
Ubel BlutKranckheiten, anſſerlich am Leibe,
als Fiſteln, Krebs-Schaden, der freſſende Wolf,
Ausſatz, harte Beulen, Geſchwure, Locher und
dergleichen, welche auch ſchwerlich zu heilen,
weil ihre Wurtzel ſo tief ſtecket.

Die Kranckheiten ſo von der Nahrung im
MutterLeibe herkommen ſeyn nicht allein Po
cken und Maſern, ſondern auch aller ſchabige
Ausſchlag, wie auch das weiſſe und rothe Frie
ſel, nebſt vielen andern unreinen Kranckheiten
inn- und auſſerlich; Darum man den gebohr—
nen Kindern gerne eine Reinigung giebet, ehe ſie
Nahruug uberkommen, um die Unreinigkeit,
die im Magen ſtecket, vorher auszutreiben, da
mit ſolche Unreinigkeit nicht mit in die Safte
gehen, dadurch ein Kind viele Kranckheiten u
berkommt.

Dieſen ErbKranckheiten, wenn wir ge—
bohren, fuget die Natur ihr Ubel ferner zu, als
durch die Luft wird uns unſer Leben nicht allein
gekräncket, ſondern der Leib wird auch mit

Kranck



kz  däh 59Kranckheiten dadurch angeſtecket, wie alle gif—
tige Kranckheiten, als die Peſt, Fleck-Fieber,
auch Arten von rothen und weiſſen Ruhren da

von, und nicht alleine von Obſt-Eſſen her ruh
ren; Denn ofte Ruhren grasſiren, da in dem
Jahre kein Obſt gewachſen iſt; Dieſe Kranck
heiten bekommt der Menſch leydend, denn Luft
muß er haben.

Durch Eſſen und Trincken wird er weiter
gekrancket, wenn er noch ſo maäßig lebet, denn

in allen was wir eſſen, ſtecket Geſundes und
Ungeſundes vermiſchet; Der Magen kan ſol—
ches ſo rein nicht davon ſcheiden, wodurch eben
fals viele Kranckheiten entſtehen inn und auſ
ſerlich, welches alles zu weitlauftig zu erzahlen:;
Durch das Waſſer uberkommen wir die mehre
ſten Kranckheiten in der Nahrung, und entſtehet
auch davon nicht allein vielerley Art der Stei
ne, ſondern auch vielerley Art der Schwamme,
Druſen und Kropfe, weiche Schaden, wenn ſie
vom Waſſer herruhren, ſich gerne anſetzen wo
Juncturen ſeyn, und an den Orten wo geſun
des Waſſer iſt, iſt auch mehreutheils eine geſun
de Luft, es ruhret aber die geſunde Luft nicht
vom Waſſer, ſondern das geſunde Waſſer von
der geſunden Luft her, welche Kranckheiten der
Menſch auch leydend empfahet.

Weiter
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so Ks  c ZiWeiter uberkommet der Menſch Krauck
heiten, die er ſich ſelbſt verurſachet, als erſtlich
durch uberflußiges und unordentliches Eſſen und
Trincken; Durch das viele uberflußige auch
unordentliche Eſſen verurſachet er, daß durch den
Uberfluß der Safte das Blut zu fett wird, daß
es dadurch ſich ſelbſt entzundet und bricht oft auſ

ſerlich am Leibe mit Beulen und Geſchwuren aus,
woher es denn auch geſchiehet, daß in ſolchen
Wunden, ſonderlich wenn fie unfleißig verbun
den werden, Wurme darinnen wachſen, jvel
ches von keiner andern Urſache als der ubrigen
Geile des Bluts herruhret; Denn gleich wie
ein Land, das zu ubrig fett gedungen wird, ſei
ne Fruchte nicht allein nicht bringet, ſondern es
wachſen auch von den ubrigen Fettigkeiten al

lerley Gewurme in ſolchem Lande, weil durch
das viele Dungen es zu viel Hitze bekommen:;

Wenn es denn zu viel Feuchte uberkommt, ge—
het das Land der Faule zu, iſt die Witterung zu
heiß und trocken, entſtehet dadurch eine uber
maßige Durre; Alſo werden durch das uber—
maßige Eſſen und Trincken nicht allein auswen
dig ſondern auch in den inwendigen Theilen des
Leibes allerley Unreinigkeit und Wurme geboh
ren, nebſt vielen Kranckheiten des Magens,
auch Fieber und andere Seuchen mehr.

Durch
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Durch das ubermaßige Trincken verurſa—

chet ſich der Menſch allerley Leber-Kranckhei—
ten, Geſchwutſt und Waſſerſucht; Wetlche Waſ—
ſerſucht, die ſich der Menſch veruriachet, zwen—
erley iſt; Die eine Art, daß der Menſch durch
unordentliches und uberflufiges Trincken der Le—
ber ſo viel feuchte Dunſte zufuhret, dadurch die
Leber ſo ſehr erkaltet und mit Fenchtigkeit ange—

fullet wird, daß ſie wegen Mangel der Warme
die uberflußige Feuchtigkeit nicht kan von ſich
treiben; Ein Theil davon gehet ins Geblute,
und aus den Adern ins Fleiſch, der ander Zheil,
welchen ſie ſonſt in geſunder Zeit von ſich gewor
fen, kan ſie nicht von ſich geben aus Schwach
heit eines Theils, andern Theils, ſo ſtecket der
hohle Leib von dem Uberfluſſe der feuchten Dun
ſte voll, daß die Leber ihren Dunſt nicht wie ſie
wolte, alle von ſich laſſen kan, welcher Dunſt
die Leber aufſchwillt, da endlich mit den mehr
anwachſenden feuchten Dunſten von der Leber
ſich die auſſere ſubtile Haut abloſet von etlichen
Stellen, worinnen ſich der Dunſt zu Waſſer
ſammlet, welches ſammlen ſo lange dauret, bis
von den uberhauften Dampfen die Blasgen an

der Leber zerriſſen, da denn das Waſſer nach
Umſtanden der Stellen wo die Blasgen geſeſſen,
enttveder uber dem Diaphragma oder ins hohle

Leib



62 *8  quLeib fallt, wodurch eine Verfaulung in den In-
teſtinis entſtehet, daraus der Tod erfolget;
Dieſe Kranckheit muß curiret werden, daß der
Leber ihre aehorige Warme durch die Mediecin
wieder gegeben wird, und iwas ſie wegen Schwach
heit verurſachet, muß ferner denn ausgetrieben

werden.Die Urſache eines Schadens muß zuerſt

weg, ſo kan mit dem verurſachten deſto eher ein

Ende gemacht werden; Denn ſo lange als es
regnet kan der Erdboden nicht trocken werden,
wenn der Regen aber aufhoret, kan die Luft mit
der Sonnen ſolchen austrocknen und nicht eher.

Die andere Art Waſſerſucht iſt, wenn der
Menſch durch ſein ubermaßiges hitziges Trin
cken, auch uberflußiges hitziges Toback rauchen
die Leber mit ubrigen Dunſten anfullet; Der
hitzige Dampf ſieiget aus der Leber zur Lunge,
wodurch ſolche eorrumpiret wird; Wenn ſol
cher hitzige Dampf viel Saltz bey ſich hat, dur
ret die Lunge dadurch ſo zu ſagen aus, iſt ſolcher
hitige Dampf mit aufgeloſeten Saltz-Feuchtig
keiten vermiſchet, ſo gerath die Lunge in eine
Verfaulung; Die Leber urſachet aus ihren kal
ten Dunſten die Waſſerſucht, wie vor gemeldetz
Dieſe Art Kranckheit brauchet eiue doppelte
Cur im Anfange, die Leber ihre Medlicin, die

Lunge,



48 duh SLunge wenn ſie dem Ausdorren zugehet, feuch—

te Liquores, die das Saltz aufloſen und den
hitzigen Spiritum loſchen, gerath die Lunge durch

das reſolvirete Saltz in eine Verfaulung, ſo
muſſen fluchtige Saltze gebrauchet werden, die
Lunge zu reinigen und zu heilen.

Die batienten, die an Lungen- und Le—
berSucht laboriren, haben mehr Durſt als
die Leberſuchtigen. Es kan auch durch den Über
fluß des Trinckens eine Verfaulniß an Leber und
Lunge entſtehen ohne Waſſerſucht nebſt ohnzahl
bahren Krauckheiten.

Zweytens, durch Furcht und Kleinmü—
thigkeiten uberkommen wir nicht allein viele un
heilbare Kranckheiten, ſondern konnen uns auch
den Tod dadurch zuziehen, welches dadurch ge
ſchiehet, daß der Menſch durch ſeine beſtandige
Furcht die er fur die Kranckheit oder den Tod hat,

ſeine eigene Starcke und Geſundheit uberwin—
det, und durch ſein beſtandiges furchterliches
Gedencken die Geſundheit niederreiſſet, wenn
auch die beſte Medicin gebrauchet wird, wie
man auch ofte ſichet, daß ſich Menſchen ſcheuen
bey Krancke zu gehen, und wenn ſie wider ihren

Villen dahin muſſen, daß ſie gleich dieſelbe Krank—

heit uberkommen, und ſterben oft ehe davon,
als der Patiente, von welchem ſie ſolche geho

let;



ches Erſchrecken in Augenblicke, y
Menſch ſich ſelbſt gantz vergiſſet und weiß nicht,
was er thut:; Kleinen Kindern ſtoſſen viele
Kranckheiten desfals zu, ſie bekommen den ſo
genannten Jammer ofte daruber, wenn ſie un
verſehens erſchrecket werden, ſonderlich wenn ſie
aleich darauf eſſen und trincken oder legen ſich
ſchlafen, woraus ein groſſes Ubel ihnen erfol—
get, inſonderheit wenn ſie ſich uber eine Sache

errſchrecken, die ſie verurſachet, und werden dar
uber ſo gleich beſtrafet, welches vielen Kindern
den Tod bringet, und iſt ſolches eine boſe Ge
wohnheit, wenn man die Kinder ohnvermuthet
erſchricket, welches oft aus Thorheit geſchicht,
aber ubele Folgen nach ſich ziehet; Wenn gleich
Anfkanas rechte Medicin gebrauchet wird, ſeyn
alle Arten dieſer Kranckheiten am leichteſten
und ageſchwindeſten zu curiren, wie ſie bald

kommen, konnen ſie auch bald curiret wer
den,



uut

den, ſo ſie aber erſt eingeriſſen, ſo halt ihre
Cur ſehr hart.

Die Kranckheiten die aus Zorn, Neid
und allen boſen Affecten entſtehen, ſeyn die aller—
ſchwereſten zu curiren, denn ein ſolcher neidi—
ſcher oder zorniger Menſch vergiftet und ſtecket
durch ſeinen herrſchen laſſenden Neid und Zorn
ſeine Natur beſtandig an, durch den Neid als
mit Gifte, daß ein ſolcher neidiſcher Menſch we
gen ſeines boſen Gemuths zu keiner Geſundheit
kommen kan, daher das Sprichivort kommt:
Der Menſch kan fur Neid und Bosheit nicht
gedeyen; Ein ſolcher Menſch iſt immer kranck—
lich, der Medicus mag ſo viel Fleiß anwenden
als er kan, es hilfet nichts, denn ein ſolcher
Wenſch iſt ſich ſelbſt wie eine beſtandige giftige
Luft, die Menſchen und Vieh anſtecket; Wenn
ein ſolcher Menſch noch ſo geſunde Luft auch
Eſſen und Trincken hat, hilft es ihme nicht, er

vergiftet es alles in ſich, wenn er ſolches bekom̃t,
durch ſeine boſen Affecten.

Der Menſch, der durch ſeinen herrſchen
laſſenden Zorn ſeine Natur wie mit einem Feuer
beſtandig anſtecket, unterwirfet ſich ebenfals vie
len Kranckheiten, die ſchwerlich zu heilen ſeyn,
denn er fuhret durch ſeine ubermaßige Hitze aller
ley verderbliche Materien in die Safte, welche

E dadurch
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6s6 S  ddadurch verderbet und durch die ubrige Hitze
werden ſolche ausgetrocknet, welches alleriey
Kranckheiten auch Contracturen verurſachet,
die ſchwerlich zu heilen ſeyn, oder der ubermaßige
Zorn treibet durch die Hitze die Feuchtigkeiten
ſo hoch, daß ſolche das Saltz reſolviren, wo
durch Geſchwulſt und viele Fluſſe entſtehen, wie
auch andere Krauckheiten mehr; Es ſeyn uber
haupt die Erb-Kranckheiten und die, die wir
durch nnſern boſen Willen uber uns bringen die
ſchwereſten zu heilen, die uns die Natur zubrin

get ſeyn nicht ſo hart wie die Erb und geur—
ſachte Kranckheiten.Alle erzahlte Krauckheiten muß ein Medi-
cus urſprunglich erkennen, wenn er denn dabey
das Erkantniß der Natur hat, daß er ſiehet,
was vor Medicin ſich zu der Kranckheit ſchicket,
ſo kan er der leydenden Natur zu Hulfe kom

men; Denn wird der leydenden Natur des

M ſchen nicht gegeben was ſie nothig hat,
enwenn ihr auch noch ſo koſtbare Medicin gebrau

chet wird, es hilfet nichts, ſondern ſchadet aus
g uberwin

dieſem Grunde noch mehr, weil dadende Theilt, es beſtehe in Saltze, Mercurio,
oder Schivefet, dadurch noch mehr geſtarcket
wird, daß es dadurch das leydende Theil noch

mehr ſchwachet, wodurch dem Menſchen, wenn
er
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er nicht eine ſtarcke Natur hat, der Tod zuge—
zogen wird, und ware in dieſem Falle beſſer,
der Menſch hatte keine Medicin gebraucht, ſon—
dern hatte es auf ſeine Natur ankommen laſſen,
welche noch uberwunden hatte, wenn ſie ſolche
wiederwartige Medicin nicht empfangen; Zum
Exempel, der Menſch leydet an ſeiner Natur
Hunger oder Durſt; wenn nun der leyden—
den Natur nicht gegeben wird, iwas ſie brau—
chet, entſtehet ihr dadurch der Tod, leydet nun
die Natur daß ſie eſſen will, ſo muß ich den hungri

gen Menſchen Eſſen und nicht Trincken geben,
leydet er Durſt, ſo muß ich ihm Trincken und kein
Eſſen gebenz Wie die groſſe Natur die Welt,
brauchet nicht allein Sonnenſchein und Feuchte,

ſondern der Acker muß auch Dungung haben,
leydet nun der Acker an einem Stucke, kan er ſei
ne Fruchte nicht bringen, wenn ein Acker noch ſo
aut gewartet iſt und fehlet ihnm an Warme oder
Feuchte, iſt alle Muhe des Menſchen verlohren;
Wiederum wenn der Acker nicht wie ſichs gehoret

gewartet wird, richtet die beſte Witterung nichts
aus, es muß ſo wohl der Natur der groſſen Welt,
als der kleinen, woran ſie leydet, geholfen werden.

Wer nun erſtlich die Elemente und die gautze
Welt im Grunde erkennet, was Gutes und llbels
dadurch gewurcket wird, und wozu der Schopfer

E2 ein



68 *8 2—ein jedes Geſchopfe erſchaffen, erkennet dann wei
ter die Urſprunge der Kranckheit des Menſchen,
der kan ſeinen Neben-Menſchen mit ſeiner von
GOtt empfangenen Gnaden-Gabe dienen; Wie
ich denn auch bis daher meinen Nechſten mit aller
Treu und Liebe gedienet, daß kein einiger Menſch
durch meine Cur verwarloſet oder verſaumet iſt,
wenn der Patiente ſich nicht ſelbſt verwarloſet hat,
da er meinen Rath nicht hat folgen wwollen und
durch widerwartige Mittel ſich geſchadet, ob
gleich mein curiren uach der ordinairen Manier
nicht geſchicht, ſondern aus einem hohern Grunde
gehet, den ich in dem vorhergehenden habe darge
than, daß die Welt magnetice alles wurcke, und
daß der Anfang eines jeden Geſchopfes ein ſubriler
DPampf auch ein ſubtiler Staub ſey, woraus die
Natur ihre Geſchopfe generire, wodurch ſie auch
ſolche ſo lange ernahre bis zu ihrer Vollkommen
heit: Wann ſich dann der ſubtile Dampf anfan
get zu verringern, gehet das Geſchopfe dem Tode
zu; Jn dem todten Corper befinden ſich aber die
drey Corperlichen Lubſtantien, welche ihren Au
fang von einem ſubtilen Staube gehabt, worinn
die Corverliche Medicin ſpecificé ſtecket; Wei
ter daß des Menſchen Urſprung ſeinem naturli
chen Corper nach auch dieſen Anfang hat, als aus

einem ſubtilen Dampfe ſo aus dem Staube und

Luft



*3 69Luft entſtanden, welcher Dampf durch die Ver—
mehrung ſo weit kommt, bis endlich ein vollſtan
diger Corper daraus generiret wird, welcher
Corper ſeine Unterhaltung wieder magneétice
Dampfsweiſe an ſich zeucht, wie denn auch der
Spiritus Vitalis ſeinen Aufenthalt als einen
Magnet aus der Luft in ſich zeucht; ſo iſt es auch
moglich, daß man alle Mediein zu allen Kranck
heiten nicht allein innerlich ſondern auch zu allen
auſſerlichen Leibes Schaden ſo ſubtil kan ma
chen, daß ſie von dem krancken Menſchen als ein
Magnet angezogen wird.

Wir haben Epempel genung davon in derNatur, als mit dem Magneten, welcher in den

Mitternachtigen Landern gebrochen wird, iel
ches ja allen Menſchen bekandt, daß er nicht al
lein Eiſen an ſich ziehet, ſondern wenn ein Stuck
chen Eiſen, wie an der Zunge des Compalſes zu
ſehen, damit beſtrichen wird, iendet der angeſtri
chene Magnet beſtandig ſich nach ſeinem Ur
ſprung, es mag die Zunge im Compasſ gedrehet
werden wohin man will, ſo bald wie man ſie loß
laſſet, kehret ſich der angeſtrichene Magnet gleich
wieder nach Norden, das ſiehet ein jeder fur Au
gen, aber die innerliche Kraft und Wurckung wo
ſolches von herkommt, erkennet nicht der tanſende
Menſch, und wenn wir dieſem Geheimniß, wel

Ez ches
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ches der Schopfer uns vor Augen geleget, weiter
nachdachten, wurden wir mehre und groſſere Ge
heimniß finden; Wenn ein Hund einen Menſchen
gebiſſen, und man leget von deſſelben Hundes Haa
ren gleich auf die Wunde, ſo kan die Wunde nach
hero leicht geheilet werden, denn der Hund ziehet
durch ſeine Haare die auf dem Schaden liegen,
ſein eigen Gift wieder aus der Wunde, welcher
Gift den Schaden ſonſt unheilbar machet; Wei
ter, wenn ein batiente eine giftige Kranckheit
auch auſſerlichen Schaden hat, und man bindet,
wenn der Gift im Geblut ohne Beulen ſtecket, ei
ne aufgedorrete Krote dem barienten unter jede
Fuß.Sohle, und laſſet ihm in jede Hand eine neh
men, bindet auch eine oben auf den Wirbel des
Haupts, ſo ziehen die aufgedorreten Kroten, als

giftige Uagneten, das Gift aus dem Blute in ſich
und laufen dadurch auf, ielches fo lange muß con-
tinuiret werden, bis die durren Kroten nicht mehr

auflaufen: Jſt es eine Beule wie bey PeſtZeiten
oder ſonſt ein giftiger offener Schade, ſo binde
man die durren Kroten darauf, fo wird ſolche das
Gift aus dem offeuen Schaden oder Beule ziehen
daß es nicht ins Geblut gehet, denn die Kroten und
mehr Uungeziefer haben eine an ſich ziehende Art
des Gifts in ſich, wie ſie bey ihrem Leben alles twas
ſie zu ihrem Unterhalt genoſſen, zu Gift in ihrem

Leib



S8 71Leib verwandelt, ob ihre Nahrung gleich kein Gift
geweſen, wozu ſie den Gift aus der Luft zu ihres
Lebens Unterhalt auch in ſich gezogen, ſolche Art
verliehret ihre Mumia nicht, ſondern behalt die
Kraft ſo lange an ſich, als ſie unzerſtohret bleibet;

Mit dem Oeuliren der Pocken hat es eben
fals eine magnetiſche Bewandtniß, denn wenn
von einem Kinde oder Menſchen, ſo die Pocken
hat, etliche Pocken genommen und ſolche in eines
geſunden Menſchen oder Kindes Fleiſch gebracht
werden, ſo entzunden die wenigen Pocken des ge
ſunden Menſchen Blut von auſſen hinein, wie ein

wenig SauerZeig einen groſſen Teig ſauert, und
der Teig ſich nicht von ſich ſelbſt in ſich entzundet,

alſo der geſunde Menſch oder Kind, die Pocken
auch uberkommt, demjenigen Patienton aber, von
welchen die Pocken genommen, gereichet es mei
ſtentheils zum Tode, denn der hat ſolche entweder
durch eine anſteckende Luft von andern bekommen,
oder in ſich ſelbſt, daß die Materie zum Pocken in
ihm iſt reif geweſen, wovon er von ſich ſelbſt die Po
cken uberkommen, wodurch er eine krancke Natur
hat, uicht allein am Leibe, ſondern auch an ſeinem

Spiritu Vitali; Wenn nun einem geſunden Men
ſchen die Pocken oculiret werden, ſo werden die
ihm von auſſen ins Blut gebracht, da denn ſein Leib
anfanget krauck zu werden, ſein Spiritus Vital s

C4 als
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als der HauptMagnet iſt bey ihm aber noch ſtark,
weil die Pocken ihm nicht von innen durch die Luft
entſtanden, ſoundern von auſſen, ſo ziehet der, dem
die Pocken gemacht, weil er einen ſtarckern Ma—
gneten hat, von dem, von welchem er die Pocken
uberkommen, die Starcke an ſich, und der Schwa
che, weil er in- und auswendig leydet, ziehet, weil
er einen Magneten, der mit lauter Ubel und
Schwachheiten beladen iſt, das Ubel des ſtarckern
Patienten zu ſich, denn gleiches ziehet ſeines glei
chen zu ſich, weil nun, wie vor geieldet, der Ge
ſunde ein geſundes Leben gehabt, ſo ziehet er nichts
als Geſundes zu ſich, und der Erſte hat ein kran
ckes Leben gehabt, welches innerlich in ihm entſtan
den, ſo ziehet er lauter Ubels als allen Gift der Po
cken zu ſich, darum auch meiſtentheils der Erſte

ſtirbet, weil das viele Ubel, welches er zu ſich neh
men muß, ihm den Tod verurſachet, und ſeine noch

gehabte Geſundheit ihm von dem ſtarckern Pati-
enten genommen wird; Und iſt aus dieſem Gruu
de die Art Pocken zn machen, dem von GOtt nicht
erlaubt, der die ublen Wurckungen, die daraus ent
ſtehen, im Grunde der Natur einſiehet, weil dem
ſchwachen Patienten von welchem die Pocken ge
nom̃en, dieſe Cur mehrentheils zum Tode gereichet.

Jch konte hiervon mehr Exempel aunfuühren,
welches aber zu weitlauftig wurde ſeyn; Wie viel

Exem



Sa a 73Exempel hat man, daß geſunde Menſchen vou ei
nem Partienten, der eine giftige Kranckheit ge—
habt, ſeyn angeſtecket, welches von nichts als des
Patienten giftigen Othem auch Ausdunſtung am
Leibe herruhret, welches Gift in der Luft des Ge
maches ſich aufhalt, wo der Pariente iſt, ſolchen
Gift ziehen die Geſunden, ob ſie gleich nicht mit
dem Patienten eſſen oder trincken, durch den O
them aus der verderbten Luft des Zimmers in ſich,

wodurch dem geſunden Menſchen die Kranckheit
kommt, wenn er ſich nicht dargegen præſerviret;
Es iſt ſehr gut, ſo wohl fur den Patienten, als
auch fur diejenigen, ſo bey ihm ſeyn, daß dem Zim
mer, worinn der Patient ſich aufhatt, unterweilen
friſche Luft gegeben wirdz denn wird das Zim
mer beſtandig zugelaſſen, daß keine Luft hinein
kommt, ſo muß der batiente ſein eigen ausgelaſ
ſene Gift wieder in ſich durch den Othem ziehen.

Die Herren Medici ſehen taglich fur Augen
aus ihrer eigenen Medicin, daß dem Patienten
kan Mediein eingebracht werden ohne Einneh
men in den Mund; Denn wenn ein Menſch in
Ohnmachten lieget von allerley Zufallen, und es
wird ihm ein wohl- oder ubel-riechender Spiri—
tus auch Balſam fur die Naſe gehalten, ſo empfa
het der Patiente die allerſubtileſten Ausdunſtun
gen nur davon, welche zum Hertzen, ohne Einnah

Es me



74 K8 X djme des Mundes ſteigen; Weiter, iwenn ein Pa-
tiente Schaden im Kopfe hat, ſo wird ihm Medi-
cin geordnet, davon der Rauch nur muß durchs
Ohr in den Kopf gehen; Wenn auſſerliche Zufal
le Fluſſe und dergleichen vorhanden ſeyn, wie ofte
wird ein Rauchiverck dazu geordnet, ein Dampf—
Bad oder Schivitzen, welches durch den piritum
Vini geſchiehet, welcher Schwitz von nichts als der
fenrigen ſubrilen Ausdampfunge des angeſteckten
Spiritus Vini herruhret, welches der Menſch, der
ſchwitzet, in ſich ziehet; Wenn es des Sommers
ſehr heiß iſt, und die Luft dabey trocken, ſo trincken
die Menſchen ans der Urſache mehr, weil die tro
ckene Hitze in der Luft die Feuchtigkeiten verzehret,
die der Menſch ſonſt durch den Othem in ſich gezo

gen; Wiederum, wenn es eben ſo heiß, und ofte
noch heiſſer des Sommers iſt, und dabey die Luft
mit Feuchtigkeiten angefullet, trincket der Menſch
nicht ſo viel, wie vor, denn er uberkommet aus der
Luft durch den Othem viele Feuchtigkeiten, daß al
ſo ſeine Natur nicht brauchet ſo vieles Trincken.

Wenn nun ein Menſch kranck iſt, es beſtehe
ſeine Kranckheit worinn ſie wolle, und ich nehme
eine Materie von ihm, oder auch mehre Stucke,
nach Beſchaffenheit der Krauckheit, ſo iſt ſolche
Macrerie ein Magnet, der ſich nach ſeinem Corper
ſehnet, wovon er genommen, durch welchen kleinen

Magne-



At  g 75Magneten ich dem Patienten alle Medicin kan
zufuhren, die er zu ſeiner Kranckheit nothig hat,
nicht allein wenn ſein Spiritus Vitalis, ſonderu
auch wenn ſein Corper leydet; Jch kan alſo nicht

ſchen, ob kluge Menſchen aus angefuhrten Grun
den nicht erkennen konnen, daß es moglich ſey,
nicht allein ſpiritualiſche, ſondern auch corperli
che Medicamente durch die Luft vorzubringen;
Denn wir ſehen taglich fur Augen, daß die Luft
nicht allein kan groſſe Wolcken tragen die viel
Waſſer geben, ſondern auch compadte ſchwere
Corper, als die groſſen Vogel, wie die Stein-Adler,

Weeyhen auch andere mehr; Und ein Medicus
ſolte aus ſeiner Phyſic, wovon er doch den Nah

men hat, dieſes nicht erkennen, daß es mogliche
Sachen waren, ſolches ſtehet faſt nicht zu glauben.

Es iſt allen rechtſchaffenen Natur-Verſtan
digen bekandt, daß Corper in ſolchen ſubtilen

Staub konnen gebracht werden, die als leichte
corperliche Atorni mit den ſpirituellen Atomis
konnen durch die Luft an Ort und Enden uber

viele Meile Weges hingebracht iwerden, wo ſie
hin ſollen.

Wenn ich nun eine Materie von dem Men
ſchen habe, und ich applicire durch den Magne-
ten oder Materie dem Menſchen die gehorige Me—
diein anf ſeine Kranckheit, ſo ziehet der Magnet,

den
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76 *e  JZuden ich vom Patienten habe, erſt die Medicin zu
ſich, wie der Magnet das Eiſen, der leydende
Meunſch aber ziehet durch dieſen Magneten dit
Medicin durch den Othem, ſo oft er ſolchen
ſchopfet, durch die Luft an ſich, wie der Urſprung
des Magnet- Steins, nemlich Mitternacht, den
Mastzneten auch wieder an ſich ziehet; Wenn der
Menſch wieder Othem vou ſich laſſet, ſo ziehet
der Magnet, den ich von dem Menſchen habe,
weil ſolches meiſtentheils eine verderbliche Mate
rie iſt, das verderbliche Ubel ſpiritualiter auch
corperlich zu ſich, daher es auch kommt, wenn

ich mich nicht dargegen præſervire, daß ich alle
Kranckheiten, die meine Patienten haben, uber
komme, die Empfindlichkeit empfahe ich aber doch

davon; Zum Exempel, der Patiente hat einen
graulichen Geſtanck, der Geſtanck verliehret ſich
bey dem Patienten, und ich muß den Geſtanck ſo
lange ertragen, bis die Medlicin die Verfaulniß
hat weggenommen:; Und wenn ich mein curiren
nicht thate aus der Liebe, womit unſer Heyland
alle Menſchen liebet, ich konte die ſaure Muhe
nicht uber mich nehmen, die ewige Liebe aber wird
mir meine ſaure Zeit, die ich in meinem Leben
davon habe, am Ende meines Lebens aus Gna

den mit ewiger Ruhe betohnen
Dasß ich ſo viel Widerſprechen auch Ver

folgung
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denn ſolches ruhret theils aus Unverſtande, theils
aus Neid her; Wuſte ich es nicht als eine gewiſſt
Wahrheit und ich horte es von einem andern,
ich glaubte es, wenn ichs nicht begreiſen konte;
vielleicht ſelbſt nicht.

Daß aber ſolten Menſchen gefunden wer—
den, die ſich der mediciniſchen Wiſſenſchaft ruh
meten, und wolten dieſe Cur leuguen, als ware
es eine nichtige Sache, die nichts ſchadete auch
nichts konte helfen, und wenn Menſchen geſund
wurden durch meine Cur, das ware durch Ein
bildung geſchehen, ſolches Sprechen geſchahe
wohl von einem unverſtandigen Menſchen, aber
ich glaube nicht, daß ſolches ein Medicus thun
wird, denn ſeine Phyſic muß ihm die Grunde
der Natur zeigen, und die daraus flieſſende Wur
cknngen, und aus ſolchem Fundamente bilde ich
mir auch nicht ein, daß ein rechter und dabey ge
wiſſenhafter Mecieuns ſey, der meine Cur laug
nen kan, ob er ſie gleich nicht grundlich verſte
het, denn laugnet er meine Cur, ſo lauqnet er die
Wurckungen der gantzen Natur, welches ich noch
mahls ſage, daß ich mir ſolches nimmermehr von
einem klugen und ſein Gewiſſen beobachtenden
Medieo einbiſde, auch niemahls eingebildet habe;
Denn des klugen Dygbi ſein ſympathetiſche

Pul
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friſche Wunden geheilet werden, welches ein Spe-

cificeum zu allen friſchen Wunden iſt; Womit
die noch etivas Wahrheit glaubende ſich mit den
Vorten geſchleppet haben, ich thate meine Cur
eintzig durch dieſes Pulver, als wenn ſonſt nichts
mehr ware in der Natur als dieſes Pulver; Es
thuts dieſes Pulver nicht allein, friſche Wunden
zu heilen, ſondern auch eine friſche Erde, wie

auch vielerley Fettigkeiten.
Durch die Art und Weiſe, die mir GOtt

gezeiget zu curiren, kan dem Patienten Medi-
ein in ſeine allerinnerſte Glieder, in ſein inner
ſte Marck und Bein gebracht werden, wie die
Luft, die kan in den Himmel auch in die Erde
kommen, durch Felſen und Mauren, da kein
Corper durch kommen kan; Alſo ziehen alle
particuln in Menſchen mit dem Othem die
Medicein zu ſich, ein jedes Olied was ihm no
thig, und treiben durch das Othem laſſen durch
alle darzu geordnete Ausgange ihre Widerwar
tige von ſich; Beſtehet alſo der Unterſcheid mei
ner und der bis daherigen Medicorum Cur dar
inne, daß ich meines Patienten innerlichen Glie
dern die nothige Medcicin durch die Luft und ih
ren Othem als einen ſubtilen Dampf zufuhre,
was die Medici ihren Patienten in grobern Cor

pern
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chen Glieder den ſubtilen Dampf erſt ausziehen
muſſen, wenn in der Medicin die ſchwache Na
tur ihre Starckung ſindet; Denn alles was der
Menſch einnimmet von der gewohnlichen Medi-
ein iſt nicht lauter Artzeney, ſondern es ſtecken
nur kleine particuln darinne, welche der ſchwa
che Menſch erſt ausziehen muß zu ſeiner Star—
ckung: Und iſt es aus dem Grunde keine gute
Gewohnheit, wenn unter Pulver oder Trancken
rohe pulveriſirte Corallen, auch Perlen genom
men werden, denn der Magen kan aus den pul-
veriſirten Corallen die rechte Artzeney nicht zie
hen, wie auch mit den Perlen, ielche der Ma
gen ebenfals nicht aufloſen kan; Dieſe Sachen
muſſen vorher von dem Medico oder Apothecker
aunfgeloſet und die Artney daraus gezogen, als
denn dem Patienten eingegeben werden, ſo kon
te der ſchwache Menſch jeine Starckung daraus
ziehen und nicht eher; Denn ehe ſie aufgeloſet,
treibt die Natur das eingegebene Rohe wieder
von ſich, ohne wenigen Effect, und werden die
KrebsSteine zu keinem andern Ende calecini-
ret, als daß ſie dadurch wie eine Aſche præpa-
riret werden, woraus die Natur durch die Feuch
te des Magens das Saltz ziehen kan, wie auch
das gebrannte Hirſch. Horn nichts anders wie

ein
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ein luftiges fixes Saltz in ſich hat, welches auch
durch die Feuchte des Magens kan aufaeloſet
werden, welches Saltz, wenu es ins Blut kommt,
das Auftallen des Bluts nieder ſchlagt; Wie
denn das fluchtige Saltz aus dem HirſchHorn,
welches bey dem dpiritu bleibet, durch ſeine Fluch
tigkeit verurſachet, daß dem Menſchen der ſol
ches einnimmt, ein Schwitz dadurch entſtehet:
Das rothe Pulver, welches aus dem Ungari
ſchen aewachſenen Zinober gemachet wird, thut
ſeine beſten Dienſte, rohe ohne Feuer præpari-
ret; Denn die Natur hat den Schietel ſo hoch
in dieſem Mineral ohne Corroſiv getrieben, daß
der menſchliche Magen die Kraft daraus ziehen

kan; Denn wveil dieſer Schivefel uberreif von
der Natur gemacht, ſo laſſet er durch die gelin

deſte Warme ſeine ſubtile Kraft von ſichh; Es
muß aber dieſes Pulver von gewachſenen Zino
ber gemacht werden, und nicht von dem gemach
ten Zinober aus dem Schwefel, welcher in der
Mahlerey wohl kan wegen der Farbe gebrauchet
werden, aber nicht in der Medicin; Die Rothe
hat dieſer Schwwefel durchs Feuer uberkommen,

aber nicht die Tugend des gewachſenen Zinobers,

und ſware ein aroſſer Betrug, wenn das Pulver
um GetdGeivinn aus dem gemachten Zinober
gemachet wurde, denn es konte den Patienten

nichts
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iſt, wird wohl nur ſeyn, um daß das Pulver ein
Anſehen hat, denn der Mageu kan gar in keine
Vege die Tugend des Goldes aufloſen, denn ſeine
Principia zu hart mit einander verbunden ſeyn,
daß der menſchlichen Natur unmoglich iſt in ſich
ſelbſt ſolches aufzuloſen, wie denn auch alle Me—
diei wiſſen, wenn eine Sache, es ſey Speiſe oder
Medicin, im Magen nicht aufgeſchloſſen wwird,
daß ſolche ohne Effect wieder ausgehen, und ſin
det man die dunne geſchlagene Gold-Blatterchen
im Ausgange ohnverletzt wieder. Jn dem Zino—
ber herrſchet der Schwwefel alleine, welchen die
Natur durch die Reiffe ſelbſt caleiniret, daß der
menſchliche Magen die Kraft daraus ziehen kan,
wie das Saltz aus den KrebsSteinen oder ge
braunten Hirſch-Horn, ſo ſolches erſt durchs
Feuer ealceiniret iſt.

Es wird auch von mir geſprochen, ich wie
derriethe allen Menſchen das Aderlaſſen, woru
ber ich mich hiemit expliciren will; Alle verſtan
dige Mediei wiſſen, daß viele tauſend Menſchen
haben vor der Zeit ihr Leben laſſen muſſen durchs

unnutze Aderlaſſen; Als wenn ein Menſch mit
Froſt hernach mit Hitze uberfallt, der Medicus
fahret gleich zu und meinet es will ein hitziges Fie—
ber werden, laſſet dem Patienten die Ader, es iſt

F aber



82 s N gaber kein hitziges Fieber, ſondern die Pocken, Ma
ſern, Fleck-Fieber auch weiſſe oder rothe Frieſel
ſtecken dahinter, ſo muß ein ſolcher Patiente ſter
ben, hatte er auch die gantze Welt, denn die Volle
ſeines Bluts wird ihm genommen, dadurch er das
Ubel hatte von ſich getrieben, denn diejenige ubele
Materie, die durch die Volle des Bluts ware
ausgetrieben, fallt ins Geblut wieder zuruck,
welches dem Patienten den Tod verurſachet, und
gehet einem ſolchen Menſchen wie einem Gefaß
mit friſchen Moſt oder Bier, wenn ſolches Gefoß
voll bleibet, wirfet das Getranck ſeinen Unrath

ſch wid ber von dem Bieroben aus und reiniget i ir aoder Moſte aus dem Gefaſſe was genommen, ſo
kan es ſeinen Unrath nicht wie es ſolte von ſich
geben, laſſet ſolchen ſincken, und der Moſt oder
das Bier verdirbet; Bey dieſen Kranckheiten
wiederrathe ich das Aderlaſſen, denn dieſe Kranck
heiten muſſen durch Hertz ſtarckende und von ſich
treibende Medicin curiret werden, und dabey
eine auſſerliche ternperirte Warme haben.

Jn der Schwindſucht auch Kranckheiten
die von Fluſſen herruhren, wiederrathe ich eben
fals das Aderlaſſen, denn den Schwindſuchtigen
und allen die Lungen-Schaden haben, ruhret ihre
Hitze nicht von Uberfluß des Bluts her, ſondern
von einer fremden Hitze, und wenn die genom

men,
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men, wird der Patiente ſinden, daß er nicht zu
viel Blut hat.

Die Kranckheiten ſo von Fluſſen herruh—
ren, wie der Schnupfe und dergleichen mehr,
wenn in ſolchen Umſtanden Ader gelaſſen wird,
fallen die zahen Feuchtigkeiten auf die Bruſt, oder
ſeyn die Fluſſe im Blute, richte ich mit dem Ader
laſſen nichts aus, der Fluß gehet durch die Oef—
nung des Bluts weiter ins Geblute und erwecket
noch mehr Unluſt, welches nicht geſchahe, wenn
das Aderlaſſen unterblieben und eine innerliche
Aedicin gebraucht ware, die den Fluß aus dem
Geblute getrieben hatte.

Weiter, bey Contracturen richtet man
mit dem Aderlaſſen abermahl nichts aus, denn
das Aderlaſſen kan dem Blute wohl helfen, aber
wenu dieSehuen oder GliedWaſſer leyden, nicht,
welches ſeine ſondere Cur ohne Aderlaß brauchet.

Wenn der Medicus erkennet, daß die hin—
fallende Sucht im Geblute lieget, wiewohl ſie
mehr Stellen im Leibe hat, wo der Zunder dieſer
Kranckheit verborgen, und erkundiget ſich nicht
zuerſt, in welcher Ader die Materie ſtecket, die
die hinfallende Sucht verurſachet, und laſſet eine
andere Ader, ſo richtet er wieder nichts aus, es
wird dem Patienten das Ubel dadurch geſtarcket,
denn wenn die gelaſſene Ader an die mit dem Ubel

F2 ange



34 *5 )c
angefullete Ader grantzet, laſſet ſolche ihr infi
cirte Blut in die gelaſſene Ader mit gehen; Er—
kennet aber der Medicus die Ader, worinn das

Ubel lieget, ſo iſt nutzlich Ader zu laſſen, wenn
es auch alle vier Wochen geſchicht, und dienet zu
der Patienten Geſundheit, nebſt innerlichen Ge
brauch der Mecicin; Es iſt aber dieſes noch zu
ſagen, daß in allen Adern im gantzen Blute die
hinfallende Sucht nicht lieget, ſondern nur in ei
ner oder etlichen Adern, denn wenn das ware, ſo
konte der Pariente keinen einigen Zufall aushal
ten; So wenig als es am gantzen Himmel in der
gantzen Welt auf einmahl donnert, oder an allen
Orthen des Erdbodens Erdbeben iſt, und ſolches
die Welt und der Erdboden auch nicht aushalten
konte, ſie muſte zu trummern gehen; Und wenn
ein ſolcher Zufall bey einem Menſchen ſich begie

bet, ſo ſtirbet er darinne.
Es hilft auch kein Aderlaß in anſſerlichen

Schaden, wenn die rechte Ader, woraus der
Schade entſtehet, nicht gelaſſen wird, als bey
Krebs- oder Fiſtel-Schaden; Denn laſſe ich die
unrechte Ader, ſo gehet aus der corrumpirten
Ader das verderbte Blut weiter ins Geblute, wel
ches das Ubel noch mehr ſtarcket; Wird aber die
rechte Ader getroffen, welches man ſehen kan, die

durch den Schaden gehen, ſo iſt es ein heilſam
Aderlaß,
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dem Schaden ſein Zufluß dadurch benommen und
kan eher geheilet werden; Es ſeyn die Fiſtel- und
Krebs-Schaden, die aus dem Blut der Adern
entſtehen, die allergefahrlichſten, denn das cor-
rumpirte Blut in der Ader friſſet inwarts beſtan
dig unter ſich, bis die verderbliche Materie ſo
ſtarck wird, daß ſie auſſerlich durch die Ader ein
ſubtil Loch friſſet, welches oft im Anfange nicht
geachtet wird.

Die aus dem Blute des Jleiſches entſtehen,
ſeyn nicht ſo boſe, und muß dem der Zufluß durch
Schropfen an der Stelle wo das corrumpirte
Blut lieget, benommen werden.

Bey dem freſſenden Wolffe wird die Cur
auch ſo vorgenommen werden; Dieſer Schade
lieget lange verborgen, und friſſet ſo lange um
ſich, bis er im Blute nichts mehr anzuſtecken hat,
ſo greift er die Haut an, friſſet ſolche durch, und
iſt dieſer Schade nichts anders, als daß die ubri—
ge Feuchte im Blute das Saltz aufloſet, wodurch,
wenn das Saltz in der Haut auch aufgeloſet, die
Verfaulniß folget, woran der Menſch, es mag
ſo viel daran geſchnitten werden als immer mog
lich, ſterben muß, denn der Zufluß der Verfaul
niß ſtecket im Geblute; Wenn aber gleich An—
fangs Hulfe geſchicht, kan ſolches, ehe der Schade

FJ 3 uber—



36 *S3uberhand genommen, noch curiret werden; Wie
auch der Krebs, wenn ſolcher Aufangs geofnet,
oder ansgeſchnitten wird, ehe ſolcher ins Fleiſch
und Blut gehet, kan ſolchen leicht geholfen wer
den:; Die Fiſteln, wenn ſolche zu rechter Zeit ge
ofnet, werden nicht ſo unheilbar, denn wenn ſie
ſo lange verdecket bleiben, faulen ſie immer tiefer
hineinwarts, brechen wohl gar inwendig im Leibe
auf, wo ſie denn nicht zu curiren ſtehen; Durch
auſſerliche Pflaſter uund Umſchlage konnen ſie, den
Anſehen nach, wohl vertrieben werdeu, ſie freſ
ſen ſich aber anderwarts wieder durch, ofte erſt
uher eine lange Zeit; Denn dieſe Schaden ha
ben ihren Urſprung von inuen, muſſen ſolche al
ſo nicht hinein ſondern heraus getrieben werden,
und muß ſolche Cur inn und auſſerlich geſchehen:
Eben alſo gehet es ofte zu mit dem Schneiden,
wenn der Fiſtel oder Krebs in dem Blute, ſo im
Fleiſch iſt, ſeinen Urſprung hat, kan ſolcher durchs
Schneiden, wenu ſolches tief genung geſchicht,
wohl geuommen tverden, daß er nicht wieder
kommt, iſt aber der Fiſtel-oder KrebsSchade
aus dem Blute der Adern entſtanden, und hat ei
ne Ader durchgefreſſen, wenn ſolcher Schade
gleich geſchnitten wird, hilft es doch nicht; denu
ins Blut der Adern kau nicht geſchnitten werden,
der batiente ſtirbet eutweder daran, oder wenn er

geheilet
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Dieſe Arten muſſen durch die hochſte Medicin,
ſo wohl inn als auſſerlich curiret werden, denn
der Urſprung iſt ſo ſubril als die Luft.

Wenn ein geſunder Menſch, der noch nie—
mahls Ader gelaſſen, ein Wallen im Blute empfin
det, rathe ich ſolchen nicht gleich zum Aderlaß;
Denn viele Medicamente ſeyn, die ſolches ſtil—
len konnen.

Weiter, ſchwachen Perſonen iſt kein Ader
laß nothig, auch in kalten Fiebern iſt das Ader
laß gant ſchadlich.

Jn hitzigen Fiebern aber iſt Anfangs das
Aderlaſſen nußlich; Denn in ſolchen Krauckhei
ten verſtopfet die ubermaßige Hitze die Poros des
Jleiſches und der Haut, daß die Dunſte nicht kou
nen heraus kommen, welche Dunſte das Blut
noch mehr wuthend machen; Durch Oefnung
der Ader uberksmmet das Blut und die verſtopfe
ten Dunſte Luft; Und gehets in dieſen Kranck
heiten wie mit einem Faſſe friſch ausgegohren
Bier: wenn ſolchem Faſſe keine Luft gegeben wird,
daß ſeine noch aufſteigende Dunſte konnen ausge
hen, ſo zerſpringet ſolches; Wer aber durch eine

innerliche Medicin machen kan, daß die Pori
im Fleiſch und Haut des Patienten offen bleiben,
daß die Dunſte einen Ausgang beſtandig haben,

F4 der
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der darf aufs Aderlaſſen in dieſer Krauckheit
nicht ſo hart beſtehen.

Einer Kranckheit, die von Uberfluß des
Bluts herruhret, iſt das Aderlaſſen gut, weil ſol—
ches uberflußige Blut vielerley Schaden verurſa
chet, als Beulen, Geſchwure, Engbruſtigkeit
und dergleichen Schaden mehr.

Die Perſonen, die Aberlaſſen auch Schrop
fen gewohnt, und unterlaäſſen ſolches, denen ent
ſtehet allerley Beſchwerung davon, ſonderlich
wenn die Zeit kommet, da. ihre Gewohnheit iſt
geweſen, Schrepfen oder Ader zu laſſen, muſſen
ſie ſolches ferner continuiren, denn die Gewohn
heit iſt die andere Natur bey ihnen worden.

Denen, die die Hæmorrhoides haben, iſt
dienlich, daß ſie kurtz zuvor, ehe die Hæmor-
rhoides ſich zeigen, Aderlaſfen, denn dadurch hat
das Blut Luft uberkommen, daß es nach dem
Ausgange der guldenen Ader nicht ſo ſehr drin
get; Es kan ein Menſch, der die guldene Ader
hat, weun er zu viel Wein oder ſonſt hitzig Ge
trancke trincket, durch ſolches ubrige Triucken
ſich den kalten Brand verurſachen in der Ader,
auch eine Fiſtel darinn bekommen.

Wenn
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chen Gewachſe entſtehen, hilfet kein Aderlaß:;
denn die Geivachſe entſtehen nicht von ubrigen
oder corrumpirten Blute, ſondern aus dem Flei—
ſche und Feuchte des Fleiſches, darum auch die Ge
wachſe, Schwamme und Druſen zu keiner flieſ
ſenden Materie leicht zu bringen ſeyn; Wenn
man viele Pflaſter, auch fette, feuchte warme Um
ſchlage darzu gebrauchet, werden ſolche dadurch
immer harter, und wenn mit den fetten und feuch
ten Umſchlagen beſtandig continuiret wird, ver
ſtopfen die Pori im Fleiſche auch in der Haut da
durch noch mehr, daß das Fleiſch, da deſſen Dunſte
ſolchergeſtalt zuruck getrieben werden, ſich ſelbſt
entzundet, und geräth in eine Verfaulung, welche
Faule das Blut anſtecket, daß daran der Menſch
ſterben muß, welches nicht geſchehe, wenn die Po-
ri offen geblieben und nicht verſtopfet waren wor
den:; Ein ſolcher Schade muß inn- und auſſerlich
in Acht genommen werden; Jnnerlich, daß die
Natur heraus treibet das Ubel das ſie in ſich hat;
Und wenn ſich ein ſolches Gewachſe nicht will
zwingen laſſen, muß ſolches entweder geofnet wer
den, daß die harte Materie durch ein Corroſiv
heraus gebracht wird, oder es muß durch Schnei
den heraus genommen werden.

F Wenn
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Wenn ich einen ſolchen Patienten habe, muß

er ſich eine ſubtile Oefnung ebenfals machen, wo
durch ich die harte Materie ohne Schmertzen des
Patienten kan heraus bringen; Denn ich muß
einen Magntzten von dem Schaden haben, wo
durch ich dem Schaden helfen kan; Man kan ei
nen ſolchen Zufall wohl erkennen, ob es ein Au
ſchuß oder ein Gewachſe ſey; Bey den Gewachſen
iſt die Haut nicht roth, den Patienten thut ſolches
auch nicht wehe; Bey dem Anſchuſſe findet ſich hi
tziger harter Geſchwulſt und Schmertzen, eine ſtar
cke Rothe, wozu feuchte warme Umſchlage dien
lich ſeyn, denn die Warme zeitiget den Anſchuß,
und die Feuchte auch Fettigkeit erhalt die Haut ge
ſchmeidig; Die Anſchuſſe, die auf kommen, ent
ſtehen aus der Feuchte des Bluts ſo im Fleiſche iſt,
wenn ſolche Feuchte durch.Hitze verdicket wird, dar
aus die Materie entſtehet; Es ſeyn auch Anſchuſſe
die im Blut entſtehen, welche von Hitze aber ohne
Fenchte herkommen, ſo ſich durch warme trockene
Umſchlage zertheilen laſſen, der Geſchwulſt, der
ſich dabey findet, kommt nicht von der Feuchte, ſon
dern iſt nur ein auftreibende: Wind, welcher, wenn
er durch die Poros gehet, ſo fallt der Geſchwulſt,
und der Auſchuß vergehet:; Bey dieſen Anſchuſſen
muſſen keine feuchte Umſchlage gebrauchet wer
den, deun die feuchten Umſchläge reſolviren den

Wind
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feuchten oder fetten Umſchlagen im Anfange ver
bunden werden, entſtehet viel Ubels darans, ſie
halten lange an, laſſen ſich lanaſam zur Materie
bringen, weil die Materie die Natur des Men
ſchen nicht geurſachet, ſondern ſie iſt dem Patien-
ten von auſſen erwecket.

.Wo ein Abderlaß dienlich, rathe ich dazu,
wo aber kein Nutze dem Patienten durchs
Aderlaſſen zuwachſet, ſondern ein Schade, ja
wohl der Tod, kan mich kein vernunftiger
Meunſch verdencken, daß ich ein ſolches Ader
laſſen widerrathe.

Jch muß auch leyden, weil ich unwiſſend
in der Anatomie ware, konte ich keinem Men
ſchen helfen; Jch mochte aber fragen, was

hilfts, wenn ich alle Adern und Luft-Rohren
der Lunge weiß, und habe keine Mecicin den
Adern und LuftRohren der Lunge zu helfen?
Es iſt mir lieber, daß ich Medicin habe, die
ohne Erlernung der Lpecial-Anatomie hel—
fen kan, als daß ich ſolche weiß, und laſſe dem
Patienten Hulfloß; Denn eine andere Me-
dicin muß die Ader, als die Rohre des Bluts
haben, eine andere Meldicin muß das Blut in

der
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Luft-Rohre haben, auf dieſe innerliche Speci-
al-Anatomie habe ich mich geleget, und wie
ich dieſes eine Haupt-Glied und die Medicin
die ſich dazu ſchicket, habe ſpecialiter anato-
miret, ſo habe ich es mit dem gantzen Corper
und aller darzu dienenden Medicin gemachet,
wodurch uber etliche 100 Menſchen durch des
Hochſten Gnade zurechte gebracht, denen die
andern Medici durch die ordinaire Medicin
nicht haben helfen konnen; Die auſſerliche
Special- Anatomie habe ich darinnen beobach
tet, daß ich denjenigen Menſchen die verletzten
Glieder habe conſerviret durch diejenige Me
dicin die dazu von GOtt geordnet iſt. Denn
ſoll ein Olied fur dem kalten Brand conſer-
viret werden, ſo muß ſein allerinnerſte ſuhti—
les Marck und Blut conſerviret werden durch
den hochſten Spiritum Mercurii; Wie die
Faule muß durch den hochſten Spiritum des
Balſams geivehret werden; Der kalte Brand
entſtehet, wenn dem Blute oder Marcke ſeine
hochſte Fenchte entgehet, dadurch der Luft das
Mittel benommen wird, daß ſie nicht ins Blut
wurcken kan, ſo entzundet ſich das Blut in
ſich ſelbſt, und machet ein geſchwindes Ende,
wie ein Feuer das alles gleich todtet, was es

ergrei
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trocken und dabey ſehr heiß iſt, und die Men—
ſchen auch Thiere hatten kein Trincken, ſo mu—
ſten ſie ſticken, denn ihrer Natur entgehet die
Feuchte, worinn die trockene heiſſe Luft noch
hat ein Mittel gehabt zu wurcken, und wenn
ſolche Feuchte verzehret, wurcket die heiſſe Luft
in die Hitze des Bluts, wodurch ſolches entzun—
det wird, daß der Menſch oder auch Thier er—
ſticken muß von der ubermaßigen Hitze.

Die Verfaulniß ruhret her von den u—
brigen Feuchtigkeiten, wenn die nicht ausdun—
ſten konnen, ſo fullen ſolche die Poros an, und
hindert, daß die Luft ihre Wurckung an dem
Orte nicht kan verrichten und den rechten
Balſam des Lebens dahin bringen, ſo loſet die
ubrige Feuchte das Saltz im Blute und Flei—
ſche auf, woraus die Verfaulniß im Blute und
Fleiſche entſtehet; Dieſer Tod iſt langſam,
denn eine Sache die verfaulet, muß langer
Zeit haben, als was durch das Feuer verbren
net wird; Gleich wie ein Acker, der mit vie—
ler Feuchte uberladen, keine Frucht bringen
kan, aller Saame, der in einen ſolchen Acker
geworfen wird, verfaulet ohne Nutzen; Oder
ein feuchtes Korn, wie auch andere feuchte Sa-

chen
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chen, wenn ſolche verwahret werden, daß die
fenchten Dunſte nicht konnen heraus gehen,
entzundet ſich eine ſolche Materie in ſich ſelbſt
und wird faul; Es iſt bey Wund-Schaden
die hochſte Oblervantz, daß man den Wunden
ihre gehorige Feuchte und Warme durch die
rechte dazu dienende Medicin erhalt; Denn
alle Leibes-Kranckheiten auch auſſerliche Scha
den und Wunden wenn ſolche ſich nicht wol
len curiren laſſen, ruhren von ubriger Feuch
te oder Hitze her; Jch bedarf alſo der pe—
cial- Anatomie, wie das Gelentke muß ab
genommen werden, wenn ein kalter Brand
oder Faule entſtehet, nicht, denn ich ſuche mei
nen Patienten die Glieder zu conſerviren,
und wenn gleich Anfangs, wenn der kalte
Brand oder Verfaulniß entſtehet, ehe ſolche
uberhand nehmen, die rechte Medldicin gebrau
chet wird, ſo kan ſolchen geſteuret werden, oh
ne Schneiden des Fleiſches und Glieder abneh

men; Erſtlich muß innerlich die Natur ge
ſtarcket werden durch den Fpiritum Vitalem,
daß ſie dadurch die Gtarcke uberkommt, ihre
aniwachſende Ubel von ſich zu treiben; Aeuſ—
ſerlich muß man Medicamente gebrauchen,
ſo die verderbende Materie aus Blut, Fleiſch

2und Marck ziehen, nachhero kan der Schade
geheilet
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der geſetzet iſt.

Die Anatomie iſt indeſſen einem Chi-—
rurgo eine nutzliche Wiſſenſchaft, daß er alle
Adern am menſchlichen Corper recht erkennet,
damit er diejenige Ader die nothig iſt und von
ihm erfordert wird, laſſen kan; Auch wenn
Gewachſe, Krebſe und Fiſteln ſollen geſchnit—
ten werden, daß er nicht alleine die Adern
ſondern auch alle Sehnen erkennet, daß durch
derer Verletzung der Menſch nicht eine Lah
me uberkommet; Wenn bey ſolchem Schnei—
den nicht Vorſicht und Wiſſenſchaft aus der
Anatomie iſt, kan durch ſolches Schneiden
ein Haupt-Aſt von der Median- Ader verle
tet werden, daran ſich. ein Menſch zu tode blu
ten wurde, ja iwenn das Bluten noch durch
Brennen oder Zubinden der Ader konte geſtil—
let werden, ſo uberkame der Patiente nachher
doch das Schwinden an dem Beine oder Ar—
me, weil die Ader nicht konte wieder an eiu—
ander gebracht werden, und entſtunde dadurch
denen Gliedern, die von der abgeſchnittenen
Ader die Nahrung gehabt, eine Verdorrung:
So dieſes vorher bedacht und wohl uberleget
wurde, unterbliebe viel Ungluck, und viel Men—

ſchen
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man davon klagliche Exempel hat.

Bey verrencketen und ausgeſetzten Glie—
dern, iſt die Anatomie auch eine nothige Wiſ—
ſenſchaft, daß ſolche ordentlich wieder eingeſetzet,
auch bey zerbrochenen Knochen, daß die wie ſich

es gehoret, in einander gefuget werden.

Daß ich bey Wunden keine Pflaſter gebrau
che, ſondern ſolche nur mit einem angefenchteten

Tuche verbinden laſſe, iſt folgende Urſach: Weil
in meiner Cur die Luft das Mittel iſt, dem Pa-
tienten die Meclicin in den Schaden zu fuhren,
wenn ſolcher nun mit einen Pflaſter bedecket, ſo
wird die Wurckung der Luft und Medicin da—
durch gehindert; Weiter wird die an ſich ziehen
de Kraft des Magneten, den ich von dem Men
ſchen habe, auch dadurch gehindert, denn ſolcher
muß beſtandig die ubeln Dunſte aus der Wunde
ziehen daß ſoiche nicht darinn zu Waſſer werden,
denn wenn ſolches Waſſer in der Wunde bleibet,
giebet es dicke Materie in der Wunde; Alle Ma
terie in den Wunden ſeyn Anfangs ein waſſe
riger Dunſt, welcher ſich in der Wunde ſammlet,
die die Bedeckung des Pflaſters und Hitze der
Wunden verurſachet, daß ſolches geſammlete

WVaſſer
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Waſſer ſich zur dicken Materie giebet; Und laſ—
ſe ich es nach meiner Art zu curiren nicht dazu
kommen, daß ſich das Waſſer in der Wunde ſam
len muß, ſondern es muß gleich als ein Dunſt
aus der Wunde gezogen iwerden, wodurch ich
die Wunde beſtandig reinige, darum meine Pa-
tienten nicht viel Materie in ihren Wunden ha
ben, und wenn ſich der Patiente die Wunde, wie
ich ihm ſolches ſage, dabey verbindet, ſo hat er
faſt keine Schmertzen, denn dieſe Heilung gehet
von innen heraus und bewahret die Wunden in
nerlich fur allen ubeln Zufallen.

Derer Chirurgorum ihre Heilung ge
ſchicht von auſſen hinein, darum muſſen ſie die
Wunden auſſerlich dem Patienten mit Pflaſter
bedecken. daß die wiedertvartige Luft der Wunden
keinen ubeln Zufall erwecke;: Und wiſſen alle Me
diei und Chirurgi, daß die Pflaſter meiſtens
nur dienen die Wunde zu ſchutzen fur der ubeln
Luft:; Denn zu einer Wunde die ſich nicht gerne
heilen laſſen will, ſie mehr als Pflaſter gebrauchen
der Wunde im Grunde zu helfen, wie Salben,
Oehle auch Spiritus; Es iſt allen Chirurgis
bekandt, wenn in eine unheilbahre Wunde, wenn
ſolche mit vieler Feuchtigkeit uberhaufet, und
man pulveriſirte aufrichtige Mumia hinein

G ſtreuet
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ſtrenet, wird ſich nachher ſolche leicht heilen laſ—
ſen, denn die Feuchte der Wunde loſet das ſubti-
le Saltz der dlumiæ auf, und ziehen ſolches als
ihre mangelnde Stuck an ſich, wenn man aber die
Mumia mit fettigen Sachen vermiſchet, und
brauchet ſolches als ein Pflaſter, thut ſie keine

Wurckung, denn fettige Sachen binden das
Saltz und konnen es nicht aufloſen; Was nun
einer Wunde fehlet muß ihr durch den Medicum
gegeben werden, ſo wird die Heilung bald folgen:
Es kan aber durch ein wiederwärtig Pflaſter in
kurtzer Zeit eine Wunde, ſonderlich wenn ſie un
fleißig verbunden wird, ſo ſehr verderbet werden,
daß unheilbare Schaden daraus entſtehen, deñ die

Natur muß diejenigen ubeln Materien, die ſie
von ſich geworfen und in der Wunde corroſi-
viſch worden, wieder zuruck nehmen, welches
Blut und Fleiſch anſtecket und graäuliche Schmer
tzen dem Patienten verurſachet, und wenn man
ſiehet, daß eine Wunde zur Corruption will ge
hen, ſo muß in der Zeit mit kraftigem Balſam
vorgebauet, und nicht gewartet werden ob die Na
tur ſich ſelbſt helfen wwill, denn wenn es erſt uber
hand genommen, iſt die Hulfe zu ſpat.

Es wurde nochmahls zu erwehnen zu
weitlauftig fallen, wenn alles wie ſich es ge

buhrete
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nur einiger maſſen die verborgene Wurckun—
gen der Natur zeigen wollen, und ſchlieſſe mit den
Worten meines Heylandes Matth. Cap. XI.

v. 25. Jch preiſe dich, Vater und HErr Him
mels und der Erden, daß du ſolches den Wei—
ſen und Klugen verborgen und haſt es den Un
mundigen offenbahret; Ja alſo ift es des
Schopfers heiliger Wille geweſen, mich zu ei—
nem Inſtrument aus Gnaden zu machen, wo
durch meinem verlaſſenen armen Neben-Men—

ſchen ſoll gedienet werden, welches ich mit

aller Treue und Liebe beobachten

will bis an mein

ENDE.
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